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pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Ausland, vlerteljährlich Rs. 3 50, 
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Allerhöchst bestätigte Actien-Gesellschaft 


A. Rallet & Oo., 


Hoflieferanten. 
Moskau: Schmiedebrülck⸗, Obere Handelsreihen 34/44; St. Beteräburg : 


L. ZONER, 


— Buchhandlung, Petrilauer-Straße Ur 08. 


Freitag. 


1.20 incl. Porto. 


1896. 1883, 
Newsky 18, Subowaja 25. 


Für 5 Kopeken 


ein nützliches Büchlein: 


Kn der pflege in den erſten Lebe ne jahren 
Die prokliſche Hausfrau 

Koche billig und nahrhaft 

Das il tige Dlenſtmädch en 

Die Hygiene der Krankenſtube 

Die Pflege der Zimmer pflanzen 


Preis nur 4 5 Kop. 


Andere wichtige Schriften find: mg 


Dr. Fiſcher, Die Influenza, ihr Weſen, ihre Ur ſachen u. naturgemäße Behandlung 
Spohr, Bart⸗ und Kopfflechten, ihre Entſtehung, Werhtung und Heilung 


N. R. 
—.50 
—.2⁵ 


Bean lara Mucke, Das Unwohlſeln bei Frauen; nebſt Anhang: Einiges über 


Unterleibsleiden 


De. H. Baas, Di krankheiten, I u d Ver hu 
Sreſ De. Bagel, De Kabul, Ms leiclit u l 


—.50 
—.50 
—. 75 


Sanitätsrath Dr. Bilfinger, Der Nervennaturarzt, Populär-naturä zil. Rat h⸗ 
ſchläge für Nervenkranke u. ſolche, die es nicht wer den wollen —.50 
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Kinder. Arzt 


Dr. Las ki 


Int jc Petrikauer⸗Ste. Nr. 12, Haus 
Inderowiez, (Ecke Baludniowa-Str.), vis-a-vis 
Schabler's Neubau. 


U 
Dr. med. Goldfarb 


becialarzt für Haut⸗, Geſchlechts ⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodengkl. 


Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 


6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


Dr. J. Abrutin, 


peclalaryt für Haute, veneriſche und Ge- 
clechts⸗Krankheiten, früher Hoipitant der 
ener Klinik des Prof. Capoff. Ordinator am 
Mmnanskiſchen Krankenhauſe, wohnt Krötkaſte. 
9. — Sprechſtunden: Vormittags von 8—10, 
chm. v. 6—8, für Damen von 3—4 und für 
bemittelte von 11½—12½ im Kcankenhauſe. 


Bitte gebrauchen Sie die 


n Widie ug 
; : 8 — 101 — 
Ii üs k I, 


SCLINSKI/ 
Neu 


&auptbepot: Richard Luda, Tar- 
gowa⸗ Straße 26, 


neigen, 


St. Petersburg. 

— Zum Aufenthalte Sr. Maj. des Königs 
von Rumänien meldet der «Ilpas. Bter.> noch 
nachträglich: Nach der Allerhöchſten Truppen⸗ 
parade am 30. Juli geruhte Se. Majeſtät 
der Kaiſer einen Toaſt auf das Wohl Sr. 
Majeſtät des Königs von Rumänien und die 
königliche Familie auszubringen. Sein Glas er⸗ 
hebend, dankte der König hierauf mit folgenden 
Worten: 

„Ich danke Ew. Majeſtät von ganzem Herzen 
für das mir gewährte Glück, mich wieder inmitten 
Ihrer glänzenden Truppen zu ſehen, von deren 
außerordentlicher Tapferkeit und unvergleichlicher 
Kühnheit, die ihnen den Sieg verlieh, ich auf den 
Schlachtfeldern entzückt war. Die Namen der 
tapferen Garde-Negimenter find meinem Gedächt⸗ 
niſſe ebenſo tief eingeprägt, wie die Schlachten, 
die ihre Fahnen mit neuem Lorbeer bekränzten. 


Meine Armee kämpfte mit Stolz neben einer 
Armee, die ſich durch die höchſten militäriſchen 
Eigenſchaften auszeichnet. Sie hat niemals die 


Waffenbrüderſchaft vergeſſen und ſchließt ſich allen 
meinen Gefühlen und meinen Wünſchen für die 
heldenmüthige Kaiſerliche Armee und ihre berühm- 
ten Führer und vor Allem, den Wünſchen für das 
Wohl und eine lange, ruhmreiche Regierung Ew. 
Majeſtät an. Es leben Se. Majeftät der Kaiſer 
und Ihre Majeſtät die Kaiſerin!“ 

— Zur Abreiſe des Königs und des Kron⸗ 
prinzen von Rumänien berichtet die „St. Pet. 
ig.“ Am 31. Juli begaben ſich S. M. der 
König Karl und S. H. der Kronprinz Ferdinand 


nach Alexandria, um Ihren Majeſtäten 
dem Kaiſer und der Kaiſerin Ale⸗ 
randra Feodorowna ihre Abſchiedsviſite 


zu machen. Hierſelbſt waren auch J. M. die Kö⸗ 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aedactien und erpeditien: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— er Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. Bm —-— - — 
—æ ———ꝛů— —ä— ů — U— —— 


wäſche, Handtücher, 


den 24. Juli (5. Auguſt) 1898. 


nigin der Hellenen ſowie JJ. KK. HH. die 
Großfürſten und Großfürſtinnen anweſend. — Bei 
ſeiner Rückkehr in das Große Peterhofer Palais, 
empfing der König von Rumänien eine Deputa⸗ 
tion des ihm verliehenen 18. Wologdaſchen In⸗ 
fanterie-Regiments. — Darauf fand in dem Pe⸗ 


tersſaale des Palais ein Allerhöchſtes Frühſtück 
ſtatt. — Zu 2½ Uhr verſammelten jih dann am 


Neu⸗Peterhofer Bahnhof die hochgeſtellten Perſön⸗ 
lichkeiten, worauf Ihre Kaiſerlichen Hoheiten die 
Großfürſten eintrafen. Seine Maſeſtät der Kaiſer 
langte mit dem König von Rumänien in einer 
Equipage an, S. K. H. der Großfürſt Boris 
Wladimirowitſch mit dem Kronprinzen Ferdinand 
von Rumänien folgten in einer zweiten. Ihre 


den Oberbefehl des Fürſten Kar! 


Majeſtäten und Ihre Kaiſerlichen Hoheiten betra⸗ 
ten darauf den Perron. Nach herzlichem Abſchied 
reiſten dann der König und der Kronprinz von 
Rumänien um 2 Uhr 40 Min ab. 
Allerhöchſte Beſichtigung 
Eiſenbahnzuges. Nach der Abreiſe der hohen 
Gäſte beſichtigten Seine Majeftät der 
Kaiſer mit Ihren Kaiſerlichen Hoheiten den 
Großfürſten, in Begleitung des Miniſters des 
Kaiſerlichen Hofes Baron Freedericksz, des- Mini⸗ 
ſters der Wegekommunikationen Fürſten Chilkow 
und zahlreicher hochgeſtellter Perſönlichkeiten den 
für die Fahrt nach Sibirien beſtimmten Eiſen⸗ 
bahnzug, welchen Seine Majeſtät der Kaiſer ein⸗ 
gehend in Augenſchein zu nehmen geruhte. — 
Der Eiſenbahnzug beſteht aus fünf Waggons, iſt 
in den Werkſtätten der Moskau⸗Kursk⸗Eiſenbahn 
hergeſtellt worden und ſtellt ſich wie folgt zuſam⸗ 
men: auf die Lokomotive und die Bagagewaggons 
folgt ein Waggon mit der elektriſchen Station, 
darauf die Küche, welche im Stande iſt, einen 
Mittag für 60 Perſonen herzuſtellen. Im fol⸗ 
genden Waggon befindet ſich eine Badewanne mit 
Douchen und ein feſtſtehendes Velociped, welches 
ſo regulirt werden kann, daß es auch ſchwächlichen 
Perſonen möglich wird, den vom Sitzen ſteif ge⸗ 
wordenen Gliedern die Elaſtizität zurückzugeben; 
hier befindet ſich auch ein Friſeur⸗Salon mit des⸗ 
infizirten Raſirmeſſern, Kämmen und Bürſten. 
Unter einem der Waggons iſt ein Eiskeller ein⸗ 
gerichtet. Im Waggon 2. Klaſſe befindet ſich ein 
prachtvoll eingerichteter Salon, im Salon 1. Klaſſe 
— ein Pianino. An den Decken des Waggons 
befinden ſich Vorrichtungen zum Einlaſſen von 
abgekühlter Luft bei großer Hitze. An die Rück⸗ 
wand des letzten Waggons lehnt ſich eine Art 
Glas⸗Veranda an, welche eine Ausſicht auf die 
Umgebung geſtattet. In dem Zuge befindet ein 
Feldſcher, zu deſſen Verfügung eine kleine Apotheke 
ſteht. Für Amateur⸗Photographen iſt ein kleiner 
Raum für die Entwickelung ihrer Platteu abge⸗ 
theilt. Die Waggons federn ſo leicht, daß das 
Rütteln des Zuges kaum fühlbar iſt. — Bett⸗ 
Seife und andere Toiletten⸗ 
gegenſtände, ſowie Papier, Tinte und Marken ſind 
in dem Zuge ſelbſt zu haben. Ferner ſteht eine 
Bibliothek den Reiſenden unentgeltlich zur Verfü⸗ 
gung, ebenſo ein Schachbrett u. A. mehr. 

— Ueber das 18. Wologdaſche Infanterie⸗ 
Regiment, zu deſſen Chef Se. Majeſtät der König 
von Rumänien ernannt worden, giebt der P. 
Has.» nachſtehende hiſtoriſche Daten: Das 18. 
Wologdaſche Infanterie-Regiment wurde im Be⸗ 
ſtande von drei Bataillonen am 16. Mai 1803 
aus je einer Kompagnie des Cherſſonſchen und 
Kaukaſiſchen Grenadier⸗ und des Troizki⸗, Wi⸗ 
tebsker, Bjelewſchen, Kaſanſchen, Sſusdalſchen, Tif⸗ 
liſer, Kabardiniſchen, Sſaratowſchen und Sſewa⸗ 
ſtopolſchen Musketier-Regiments formirt. Am 4. 
November 1819 wurde auf Befehl des Komman⸗ 
deurs des abgthlitn. Gruſiniſchen (Kaukaſiſchen) 
Korps das Regiment durch einen Theil des Nawa⸗ 
ginſchen Infanterie-Regiments kompletirt, infolge 
deſſen die beiden Regimenter ihre Namen und 
Anciennetät tauſchten, doch wurde dieſe Umbenen⸗ 
nung durch Allerhöchſten Befehl vom 26. Mai 
1825 wieder rückgängig gemacht. Am 6. April 
1863 wurde das Wologdaſche Regiment in zwei 
Regimenter, ein aktives und ein Reſerve-Regiment 
getheilt, welches letztere nachträglich den Namen 
Ufaſches Infanterie-Regiment (zur Zeit 106.) er⸗ 
hielt. Am 24. März 1864 erhielt das Regiment 
die Nr. 18. Seit dem 27. Mai 1860 führte 
das Wologdaſche Regiment den Namen Sr. Kgl. 
Hoheit des Prinzen von Oranien. — Das Regi⸗ 
ment beſitzt nachſtehende kriegeriſche Auszeichunn⸗ 
gen: Georgsfahnen mit den Aufſchriften: „Für 
die Erſtürmung von Warſchau am 25. und 26. 
Auguſt 1831 und für Sſewaſtopol in den Jahren 
1854 und 1855“ und Georgs⸗Trompeten mit der 
Aufſchrift „für Plewna und Philippopel in den 


des Sibiriſchen 


— —— nn —— —— ' 


ı theilgenommen hatte, Aufſtellung genommen. 


18. Jahrgang. 
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Abonnements: 


Inſertionsgebühren: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung; 


Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In. und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


Jahren 1877 und 1878“. — 18. Wologda⸗ 


Was 
Das 


| Ihe Regiment gehörte im letzten Türkenkriege zu 


den Truppentheilen, die Ende Auguſt 1877 unter 
von Rumänien 
traten und nahm am 30, Auguſt zufammen mit 
dem 17. Archangelogorodſchen Infanterie-Regiment 
und dem rumäniſchen Bataillon des Oberſten 
Popesco an der Attake und Einnahme der Grivitza⸗ 
Redoute, ſowie am folgenden Tage an der Zurück⸗ 
werfung des Angriffs der türkiſchen Truppen auf 
die erwähnte Redoute theil. Am 3. September 
ſodann unterſtützte das Regiment die Angriffe der 
rumäniſchen Truppen auf die nördlich von der 
Grivitza⸗Redoute belegene Verſchanzung. 

Moskau. Am Montag Mittag trafen der 
König und der Kronprinz von Rumänien hier 
ein. Auf dem Bahnhof hatte eine Ehrenwache 
von dem 3. Bataillon des Sſamogitiſchen Regi⸗ 
ments, welches an der Kampagne von 1877—78 
An 
der rechten Flanke hatten die Kom mandirenden, 
an der linken Flanke die Stabs⸗ und Oberoffiziere 
Stellung genommen, welche den Krieg von 1877/78 
mitgemacht hatten und im Beſitze rumäniſcher 
Orden waren. Zahlreiche hochgeſtellte Perſönlich⸗ 
keiten hatten ſich eingefunden. — Der König von 
Rumänien war in der Uniform ſeines Wologdaer 
Regiments erſchienen und wurde von S. K. H. 
dem Großfürſten Sſergii Alexandrowitſch bei ſei⸗ 
nem Eintreffen am Bahnhofe empfangen. Darauf 
ſchritten S. M. der König und S. K. H. der 
Großfürſt die Front der Ehrenwache ab. Es er⸗ 
folgte die Vorſtellung der Anweſenden. Das 
Stadthaupt überreichte dem König von Rumänien 
Salz und Brod auf ſilberner Schüſſel und hielt 
eine Anſprache in franzöſiſcher Sprache, in der er 
S. M. den König im Namen der Bevölkerung 
Moskaus willkommen hieß und den Dank für den 
Beſuch der Stadt ausſprach. Der König von Ru⸗ 
mänien erwiederte: „Ich bin ſehr dankbar für den 
Willkommengruß der Stadt und ſehr glücklich, mich 
in Moskau zu befinden, um ſo mehr, als Rumä⸗ 
nien das brüderliche Band mit Rußland und mit 
dem Herzen Rußlands empfindet.“ Der König 
fügte hinzu, daß der Beſuch Moskaus ihm um fo 
angenehmer ſei, als in dieſer Stadt das Korps 
ſich befinde, das er kommandirt habe. 

Libau. Ueber einen großen Brand berichtet 
die „Lib. Ztg.“ wie folgt: 

Am 29. Juli hatten wir den zweiten Jah⸗ 
restag des denkwürdigen Brandes, der ein ganzes 
Häuſergeviert unſerer Stadt in Aſche verwandelte. 
Tags darauf brach im Südende unſerer Stadt ein 
Feuer aus, deſſen Dimenſionen ſeit dem vor⸗ 
erwähnten Brande nicht erreicht worden ſind. Uns 
wird darüber von informirter Seite Folgendes 
mitgetheilt: 

Sonnabend Abend kurz vor 8 Uhr entſtand 
in dem eine Treppe hoch belegenen Lackierraum der 
Kapſelfabrik ein Feuer, das in dem Raum ſchnell 
Nahrung fand durch die daſelbſt aufgeſtellten 
Trockenkiſten. Das Feuer wurde zwar bald be⸗ 
merkt und von der eigenen Feuermeldeſtation der 
Fabrik ſignaliſirt, doch konnte die ſofort am 
Brandort erſchienene Feuerwehr nicht verhindern, 
daß die Flammen ſich mit großer Geſchwindigkeit 
immer weiter ausbreiteten. Das wird begreiflich, 
wenn man berückſichtigt, daß in dem Lackierraum 
über 5,000 zum Trocknen der Kapſeln verwandte 
leere Kiſten ſtanden und daß ſich der Raum ſelbſt 
in dem nach Norden gelegenen hölzernen Gebäude 
der Fabrik befand. In kurzer Zeit ſtand denn 
auch der ganze hößerne Bau in Flammen und der 
Nordwind trieb das Feuer auf das Dach des 
maſſiven ſteinernen Gebäudes hinüber, in dem die 
werthvollſten Maſchinen und der größte Theil der 
Waaren Aufſtellung gefunden hatten. Leider ge- 
lang es der Feuerwehr, die mit 6 Spritzen arbei⸗ 
tete und von der ſtabilen Dampfſpritze der Fabrik 
unterſtützt wurde, nicht, wenigſtens das maſſive 
Gebäude zu retten, und bald bildete der ganze 
Complex ein einziges rieſiges Flammenmeer. 
Waſſermangel ſoll, wie man uns mittheilt, die 
Löſcharbeiten erſchwert haben. — Das grauſige 
Schauſpiel, das erſt um 2 Uhr nachts ſein Ende 
fand, hatte zahlloſe Zuſchauer herbeigelockt. Die 
Feuerwehr konnte erſt um 5 Uhr morgens die 
Brandſtätte verlaſſen. 

Die Kapſelfabrik, welche einer am 3. Juli 
Allerhöchſt beſtätigten Actiengeſellſchaft unter der 


Firma ⸗Zabo ar Meranıngeoraxs nsahniä 
Donra» gehört, iſt bis auf den Grund niederge⸗ 
brannt; nur der Fabrikſchornſtein und der Keſſel⸗ 
raum, welch letzterer dadurch gerettet werden 
konnte, daß man die Ventile öffnete und den 
Dampf ausſtrömen ließ, ſind ſtehen geblieben. 
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Gegen 300 Arbeiter, vorzugsweiſe weibliche, ſind [erwiderten und die amerikaniſchen Kriegsſchiffe die 
ſpaniſche Flagge hiſſten. 


durch dieſen Brand brodlos geworden. 
Verbrannt 


ſind viele werthvolle Maſchinen 


und 5 Millionen fertige Kapſeln, die zur Abfer⸗ 
tigung nach Petersburg und Odeſſa bereit jtanden: 


Die Fabrik war für 205,000 Rbl. bei 


ſo mehrere kürzlich angeſchaffte 
10,000 Rbl. und nicht 
Werth von 8,000 Rbl. 


Maſchinen 


Mit dem Neubau der Kapſelfabrik ſoll mög⸗ 
hofft, ſchon 


im September den Betrieb, wenn auch in kleine⸗ 


lichſt bald begonnen werden. Man 


rem Maßſtabe, eröffnen zu können. — 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche Krieg. 


— 


er S 
er 


zöſiſchen Botſchafter Cambon eine in 


um die Antwort auf die ſpaniſche Note in 
Empfang zu nehmen. Dieſe 
Konferenz 


fand auch am Sonnabend zwiſchen dem Präfidenten 
MeKinley, dem Staatsſekretär Day und dem fran- 
Sie war von 
den größten Wichtigkeit, da die Beſtimmung einer 
erzielt 
wurde, welche nur noch der Ratifikation Spaniens 
Nachdem von Cambon gewichtige Ar⸗ 
MeͤKinley 
amerikaniſchen 
Friedensbedingungen in einem Punkte zu, der in- 
Dieſe Modifikation 
Forderung der 
unbedingten Unabhängigkeit Kubas, noch auf die 
Abtretung Puerto Ricos, noch auf die Forderung 


zöſiſchen Botſchafter Cambon ſtatt. 


vorläufigen Grundlage für den Frieden 
bedarf. 
gumente vorgebracht waren, 
und Day der Modifikation 


ſtimmten 
der 


deſſen noch nicht bekannt iſt. 


bezieht ſich jedoch nicht auf die 


taatsjefrefür Day ſandte an den fran⸗ 
ſehr ver⸗ 
bindlichem Tone gehaltene Note, in welcher er 
ihn erſucht, nach dem Weißen Hauſe zu kommen, 


der J. 
Ruſſiſchen Feuer-Aſſecuranz⸗Compagnie verſichert, 
doch ſind auch unverſicherte Gegenſtände verbrannt, 
für 
verſicherte Waaren im 


hinreichender Kohlenſtationen im Stillen Ozean. 


Sie berührt 
Puukte der 


überhaupt keinen der 
Bedingungen für 


weſentlichen 


Konferenz zur Genehmigung nach Madrid. 
Präſizent MeKinley beſtimmte, daß die beab⸗ 
ſichtigte öffentliche Bakanntmachung der 


Antwort 


auf die Note Spaniens unterbleiben ſolle. Me 
Kinley begründete dieſen Entſchluß damit, man 
habe ihm vorgeſtellt, daß es den diplomatiſchen 


Gepflogenheiten zuwiderlaufe, eine Note zu ver- 
öffentlichen, ehe ſie an das Land, an das fie ge- 
richtet, gelangt ſei, und ehe man entſprechende Zeit 
zur Antwort gelaſſen habe. 
Soviel über die 
Friedensbedingungan 


verlautet, wurde beſchloſſen, daß die Philippinen⸗ 
frage offen bleiben und ſpäter durch eine ſpaniſch⸗ 
amerikaniſche Kommiſſion geregelt werden wird. 
Inzwiſchen ſollen die Vereinigten 
Jurisdiktion über Manila und nächſte Umgebung 
ausüben. Betreffs der übrigen. in die vorläufigen 
Grundzüge der Friedensverhandlungen einbezogenen 
Fragen ſind folgende Bedingungen durch das 
Kabinet endgiltig feſtgeſetzt: 1. Völlige Abtretung 
aller ſpaniſchen Inſeln Weſtindiens mit Ausnahme 
von Kuba; 2. Aufgabe des Oberhoheit Spaniens 
auf Kuba; die Vereinigten Staaten üben die 
Kontrole über die Juſel aus, bis eine dauerhafte 
Regierung eingerichtet iſt; 3. Abtretung einer La⸗ 
dronen⸗Inſel als Kohlenſtation und vielleicht auch 
einer zweiten Kohlenſtation auf den Karolinen-Inſeln; 
4. Die Vereinigten Staaten lehnen die Uebernahme der 
Staatsſchuld Kubas und Puerto Ricos ab; 5. Die 
Vereinigten Staaten werden keine Kriegsent⸗ 
ſchädigung verlangen; 6. Eine ſpauiſch⸗amerikaniſche 
Kommiſſion ſoll beauftragt werden, die Friedens⸗ 
bedingungen vollſtändig feſtzuſetzen unter der Be⸗ 
dingung jedoch, daß ſämmtliche ſpaniſchen Truppen 
unverzüglich Kuba und Puerto Rico räumen. Die 
Vereinigten Staaten werden ſpäterhin ſich darüber 


entſcheiden, welche von den Ladronen-Inſeln 
ſie annektiren wollen. Die Antwort auf die 


ſpaniſche Note theilt Spanien formell mit, daß 
über die Bedingungen, welche Aufgabe der Ober⸗ 
hoheit Spaniens in Weſtindien und Wahl einer 
Ladronen⸗Inſel betreffen, eine weitere Diskuſſion 
nicht mehr ſtattfinden kann. Eine bindende Zu⸗ 
ſage darüber abzugeben, was Seitens der Vereinigten 
Staaten inbetreff Kubas geſchehen wird, vermeidet 
Amerika. 

Ein Telegramm des Admirals Dewey, welches 
während der Kabinetsſitzung eintraf, trug weſent⸗ 
lich zur Entſcheidung der die Philippinen be⸗ 
treffenden Punkte bei. In dem Telegramm heißt 
es, es ſeien ernſthafte Anzeichen dafür vorhanden, 
daß ein Kampf mit den Aufſtändiſchen noth⸗ 
wendig ſein würde, und daß in dieſem Falle 
150 000 Mann nöthig ſein würden, um den Auf⸗ 
ſtändiſchen auf den verſchiedenen Inſeln gegen— 
überzutreten. 

In der That ſcheint denn auch die Beſatzung 
Manilas plötzlich 


zum beldenmütbigiten Widerſtand 
entſchloſſen 


zu ſein. Eine Depeſche des Gouverneurs meldet 
dies wenigſtens und berichtet, die Inſurgenten 
hätten zahlreiche Verluſte erlitten; aber die Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit der Spanier habe nun ihre Grenze 
erreicht. Die Hilfsmittel wären unzureichend für 
die Abwehr des Angriffs der Streitkräfte des 
Generals Merritt, der joeben gelandet ſei. Der 
Gouverneur fügt hinzu, daß anläßlich des Ge- 


burtstages der Königin⸗Regentin die Spanier ihre 
Kanonen löſten, die fremden Schiffe 


den Salut 


Herſtellung des 
Friedens. Cambon übermittelte die Ergebniſſe der 


Staaten die 


Vom Kriegsſchauplatze 


Eine Depeſche des Generals Miles von 
Puerto Rico meldet, ſobald ſämmtliche Truppen 
gelandet ſeien, würde der Vormarſch ſofort be⸗ 


ginnen; General Miles verlangt, die Frage wegen 


den 
ſolle 
unterbreitet 


der Zollgebühren in den von 
beſetzten Häfen von Puerto Rico 


ſcheidung des Präſidenten werden 


Amerikanern 
der Ent⸗ 


’ 


inzwiſchen ſolle der gegenwärtige Tarif in Kraft 


bleiben. 


Rico hat General Miles gleiche 


Hinſichtlich der Verwaltung von Puerto 
Inſtruktionen 


ertheilt, wie ſie für die Philippinen und Santiago 


gegeben find. 


Nach einem bisher nicht beſtätigten Gerücht 
haben die Amerikaner Nuevitas de Principe, das 


die Spanier geräumt hatten, beſchoſſen 
Brand geſteckt. — Die Amerikaner haben 
Sagua =. la= Grande den Dampfer „Tabasqueno“ 


und in 
bei 


„ 


welcher die franzöſiſche Flagge führte und ſich mit 
Kohlen und Vorräthen auf der Fahrt nach Sagua 


befand, fortgenommen. 


Bei Cardenas ſchlugen die Spanier eine Ab⸗ 


theilung von 400 Mann, welche eine amerifa- 
Abtheilung 


niſche Flagge mit ſich Die 


verlor 10 Todte. 


Die Philippinenfrage im engliſchen 
Unterhauſe. 


führte. 


Der Parlaments⸗Unterſekretär des Auswärtigen 
Sitzung, 
ameri⸗ 
die Philippinen be⸗ 
Der britiſchen 


Curzon erklärte während der geſtrigen 

es fänden zwiſchen der britiſchen und der 
kaniſchen Regierung keine 
treffenden Unterhandlungen ſtatt. 


Regierung ſei keine Juformation zugegangen, welche 


die Behauptung unterſtütze, daß Deutſchland Ver⸗ 
ſuche gemacht habe oder macht, die Inſel Luzon zu 
Die britiſche Regierung wiſſe, daß die 


erwerben. 


Zukunft der Philippinen Gegenſtand der Beſorgniß 


in Auſtralien ſei. 

verſtändlich der Angelegenheit 
Aufmerkſamkeit zuwenden. 

Weitere Telegramme. 

Paris, 2. Auguſt. 


eine 


{ Die „Liberté“ ſtellt in 
Abrede, daß der franzöſiſche Botſchafter in Waſhing⸗ 
ton Cambon die Befugniſſe eines von Spanien zu 


Die Regierung werde ſelbſt⸗ 
eingehende 


Verhandlungen mit den Vereinigten Staaten Be⸗ 


vollmächtigten habe. Cambon handle nur als wohl⸗ 
wollender Vermittler, er habe aber zu Verhandlun⸗ 


gen keine Vollmacht. 
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Madrid, 2. Auguſt. 


ein Zuſchlagszoll von 
werden. — Eine Depeſche aus 
die Blockade werde ſehr 
amerikaniſches Schiff habe 
Matanzas bombardirt. 
Madrid, 2. Auguſt. Die trausatlantiſchen 


6 Peſetas 
Havana 


gelegt 


San 


Dampfer, welche beauftragt ſind, die Spanier aus 
haben 


Santiago in die Heimath zurückzubringen, 
Cadiz verlaſſen. 
New York, 2. Anauft. 


auf Puertorico wird gemeldet, daß mehrere 
amerikaniſche Schiffe vor dem Hafen in 
Sicht ſeien. Die Lage auf der Juſel ſei unver⸗ 
ändert. 


Etwas über Rahtungsmittel, 
Dr. med, 3 Selke. 


Einfachheit, Mäßigkeit und Ordnung, 
ſind die drei Cardinaltugenden, die bei dem Genuß 
der Nahrungsmittel in Anwendung gebracht, das 
Leben verlängern und verſchönern und deſſen har⸗ 
moniſche geſunde Entwicklung befördern. Nicht 
was man genießt und wieviel man genießt, macht 
und erhält das Leben geſund, ſondern was man, 
in Blut und Saft umgewandelt, ſich aneignet, 
giebt Kraft, Geſundheit und Leben. Alſo nicht 
ausgeſuchte Speiſen und Leckerbiſſen, nicht die 
Menge der verſchiedenſten Schüſſeln und Gerichte 
ernährt, ſondern einfache, der Conſtitution, der 
Beſchäftigung und allen übrigen Lebensverhält⸗ 
niſſen entſprechende, leicht verdauliche Nahrung iſt 
zur Erhaltung der Geſundheit zweckdienlich. Wo 
täglicher Luftgenuß und Bewegung ſtattfindet, da 
pflegen auch die Verdaungskräfte 
es kann ſomit dem Magen ſchon etwas derbere 
Hausmannskoſt geboten werden, und es iſt dann 
nicht nur nicht nothwendig, ſich ſtreng an eine 
genaue Diät zu halten, ſondern ſelbſt ganz nutz⸗ 
los, da es dem Menſchen gut iſt, Alles zu genießen, 
aber auch Alles entbehren zu können. Es wird 
auch ein Jeder aus ſeiner eigenen Erfahrung ent⸗ 
nehmen können, was von Speiſen und Getränken 
ihm zuträglich ſei, und dies wird der ſicherſte Maß⸗ 
ſtab für eine geſunde Diät fein, 

Um recht gut verdauen zu können, müſſen die 
Speiſen zur Verdauung gut vorbereitet ſein, was 
nicht blos durch die Zubereitungsart geſchieht, ſon⸗ 
dern auch durch die Art des Genuſſes. Ein Volks⸗ 
ſprüchwort ſagt: „Wer langſam ißt, lebt lange“, 
und das iſt wahr. Man muß langſam eſſen, die 
Speiſen gut kauen und einſpeicheln, um fe ſchon 
im Munde der thieriſchen Aſſimilation zu nähern. 
Um gut kauen zu können ſind aber gute Zähne 
nöthig, daher ift auch gehörige Sorgfalt auf die 
Erhaltung derſelben von großer Wichtigkeit. Der 
Genuß vegetabiliſcher Speiſen iſt den Zähnen am 
zuträglichſten, daher auch Fleiſch ſtets in Verbin⸗ 
dung mit Vegetabilien, 
noſſen werden ſollte. Darum iſt es von großem 
Vortheil, nach jeder Mahlzeit ein Stückchen trockene 


Der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten erhielt aus Paris ein 
Telegramm, welches beſagt, die Antwort der Ver— 
einigten Staaten werde ihm unverzüglich zugehen. 
— Wahrſcheinlich wird auf die Einfuhr von Ge⸗ 
treide 
meldet, 
ſtreng gehandhabt; ein 
Severino und 


Aus San Juan 


beſſer zu fein, | 


Brotrinde langsam zerkauen, 5 wodurch die Zähne 


gereinigt und erhalten werden. Man vermeide 
den Genuß von zu heißen und zu kalten Speiſen 
und Getränken, namentlich aber den plötzlichen 
Uebergang derſelben zu einander. Man ſpüle ſich 
jeden Morgen, wie nach jedem Eſſen, den Mund 
mit Waſſer aus und reinige die Zähne mit dem 
Finger oder mit einer Zahnbürſte. 

Jede Mahlzeit muß nur dem Mahle gewid⸗ 


met ſein; daher ſoll man ſich während des Eſſens 


jeder Mahlzeit jeder geiſtigen wie körperlichen Ar⸗ 
beit enthalten, welche nur die Verdauung ſtört und 
verdirbt. Ein gutes Beförderungsmittel der Ver⸗ 
dauung bei Tiſche iſt angenehme heitere Unterhal⸗ 
tung, Lachen und Scherzen. Man eſſe ſich nie jo ſatt, 


Nahrung muß im richtigen Verhältniſſe ſtehen zu 
dem Verbrauch der körperlichen Kräfte; alſo wer 
viel körperlich arbeitet, muß mehr eſſen, wer 
wenig arbeitet, weniger. Man eſſe auch nie viel 
Gerichte, wie ſie bei den oberen Zehntauſend auf 
den Tafeln, die oft unter der Laſt der Schüſſeln 
zuſammenbrechen, vorkommen, und die nur in 
ihrer Mannigfaltigkeit und Ungleichartigkeit dazu 
beitragen, den Magen zu überladen, zu überreizen 
und zu ſchwächen und das große Heer von Unter⸗ 
leibsleiden herbeizuführen, ſondern begnüge ſich 
mit einigen wenigen, und zwar, wie ſchon erwähnt, 
mehr Vegetabilien, die ein kühles, 
machen, die Reizbarkeit vermindern und den 
Lebensverbrauch aufhalten, als Fleiſch, das ſehr 
leicht zu Fäulniß neigt, vollblütig und dick macht 
und größerer Verdauungskraft bedarf. Nur ſolche, 
die an Blähungen leiden, mögen mehr Fleiſch⸗ 


nahrung und zwar in gebratenem Znuſtande ge⸗ 


nießen, weil Vegetabilien leicht blähen. 

Man gewöhne ſich au eine beſtimmte Ord⸗ 
nung im Eſſen. Pünktlich, genau nach der Uhr, 
auch in Betreff der Mahlzeiten, iſt ganz natur⸗ 
gemäß; der Magen muß vollkommen verdauen, 
und dazu muß er eine gewiſſe Zeit haben, in der 
ihm alſo nichts neues zu dem ſchon vorhandenen 
geboten werden darf. Eine Pauſe von vier bis 
ſechs Stunden nach jeder Mahlzeit giebt dem 
Magen neue Kraft zu ſeinem Werk, und Magen⸗ 
ſchwäche, ſchlechte Veridauung, Magenkrampf u. A. 
werden den Ordnung im eſſen Haltenden ſelten 
oder nie plagen. Abends eſſe man nie zu viel, 
und wenig oder gar kein Fleiſch, dagegen iſt Obſt, 


namentlich Aepfel, am Abend ſehr zuträglich und 


befördert einen geſunden Schlaf; 


mittags 


im Sommer 
ein geſundes Gemüſe mit Fleiſch 


1 


Brot und Gemüſe, ges | 


es 


auch eſſe man 
nie ſpät Abends, ſtets wenigſtens drei Stunden 
vor dem Schlafengehen. 

Die Hauptmahlzeit des Tages nehme man am 
Mittag ein. Die allzureiche Erregbarkeit iſt er⸗ 
ſchöpft, die Kraft ſchon in der Arbeit des Vor⸗ 
aufgezehrt, und neuer Krafterſatz wird 
erforderlich. Mittags genieße man eine volle Koſt 
warmer, nahrhafter Speiſen aus dem Pflanzen⸗ 
und Thierreiche. Eine gute kräftige Suppe oder 
eine ſogenaunte Kaltſchale, hierauf 
oder eine kräf⸗ 
tige Mehl- oder Eierſpeiſe, oder Braten mit Salat 
oder Compot iſt die paſſendſte und völlig genü⸗ 
gende Mittagskoſt für Alle, die es haben können, 
bei der die Kraft reſtaurirt und neue Arbeitsluſt 
geweckt wird. 

Nach ſehr anſtrengenden Geiſtesarbeiten und 
nach Gemüthsbewegungen eſſe man nur ſehr wenig 
oder auch gar nicht, denn bei und kurz nach ſolchen 
Zuſtänden iſt die Verdauungskraft ganz behindert 
und das Eſſen nachtheiliger als Faſten. Das 
Faſten iſt auch das ſicherſte Mittel gegen Appetit⸗ 
loſigkeit und ſonſtige leichte Unpäßlichkeit, 
macht Arzneien faſt ganz entbehrlich, 
ſtellt die Verdauungskraft wieder her und greift, 


zu rechter Zeit verwendet, durchaus nicht an. Karl 
das 


der Große hat bekanntlich ebenfalls im Faſten die 
beſte Eſſenz für leichtes Unwohlſein gefunden, und 
Faſten kaun in der That nicht genug empfohlen 
werden. 

Nach der Mahlzeit mache man ſich nie eine 
unmittelbar ſehr ſtarke Bewegung, die nur die 
Verdauung ſtört; man gehe im Zimmer oder im 


Garten ein wenig auf und ab, oder ſitze oder 
ſtehe und ſuche angenehme Unterhaltung. Für 


lebhafte Naturen iſt ein kleines Mittagsſchläfchen 
von einer halben Stunde ganz zweckdienlich; we⸗ 
niger gut iſt der Mittagsſchlaf für vollblütige und 
phlegmatiſche Naturen, denen eine leichte Beſchäf⸗ 
tigung nach Tiſche ganz dienlich iſt. Auch ſollte 
man kurz nach wie vor Tiſche das Rauchen unter⸗ 
laſſen, da es die Verdauung ſehr beeinträchtigt. 

Von den Fleiſchſpeiſen iſt junges und mür⸗ 
bes Rindfleiſch das kräftigſte, nahrhafteſte und rei⸗ 
zendſte; es verlangt aber Bewegung und einen 
guten Magen. Kalbfleiſch iſt leichter verdaulich, 
weniger nahrhaft und reizend, Hammelfleiſch iſt 
ſchwerer, Schweinefleiſch am ſchwerſten verdaulich. 
Leicht verdaulich, nahrhaft und reizend iſt beſon⸗ 
ders Wildfleiſch, wenn es jung iſt; nur darf es 
nicht zu ſehr geſpickt ſein. Fleiſch von Geflügel, 
namentlich junge Hühner und Tauben, iſt eben⸗ 
falls leicht verdaulich und geſund, Gänſe⸗ und 
Entenfleiſch dagegen iſt ſchwer verdaulich und 
kommt diätetiſch gleich nach dem Schweiuefleiſch. 
Auch Seefiſche ſind, weil weniger fett als Süß⸗ 
waſſerfiſche, eine geſunde Speiſe. 

Von den Producten des Thierreiches haben 
die Eier die concentrirteſte Nahrung in ſich, und 
ein Ei kommt faſt einem halben Pfund Fleiſch 
gleich, aber ſie müſſen entweder friſch oder weich 
geſotten genoſſen werden; hart gekocht oder in 
Butter oder Speck gebraten, ſind ſie ſehr ſchwer 
verdaulich. Milch iſt eins der beſten Nahrungs⸗ 
mittel für Kinder und ſchwache Perſonen, iſt ſehr 
leicht verdaulich, milde und kühl, und nur für 
Perſonen, die an Magenſäure leiden, nicht dienlich. 

Pflanzennahrung nährt weniger ſtark als 
Fleiſch, iſt daher ſtarken, vollblütigen Menſchen 


Kohlrüben blähen am meiſten, Endivien, € 
Spinat, Sauerampfer, Kerbel, Schwarz 


beit verrichten. 
daß man Beſchwerden im Magen fühlt. Die Menge der 


Nr 17 
am dienlichſten; fie reizt weniger, giebt # 
Blut und iſt in heißen Klimaken im So 

und den choleriſchen, ſanguiniſchen, laben 
lichen und zu Erhitzungen geneigten Menſchen 
zuträglich; minder gut kaltblütigen, ſchlaffen 
phlegmatiſchen Naturen. Von den Gemüſen 
die Mohrrüben und Karotten am geſündeſten 


Spargel, Blumenkohl und die leichten Kohl 
find, zweckmäßig zubereitet, ebenfalls der Gel 
heit recht zuträglich. Hülſenfrüchte nähren 
ſind aber ſehr ſchwer verdaulich und blähend 

nur für Solche dienlich, die ſchwere körperlich 
Die jungen grünen Hülfenfr 
dagegen, Schoten, Bohnen, ſind, je jünger 
zarter fie find, deſto geſünder und verdaulicher 
daher ſehr zu empfehlen. Kartoffeln ſind 

nahrhaft, aber auch ſchwer verdaulich, blähen | 


koſt gekochten verdaulicher als die mit Fett zul 
teten. 


| 


| 
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danung befördern helfen, in reichlicher Menge 
ſanftes Blut 


und erfordern viel Bewegung; die mehligen 
gefünder als die ſeifigen, die mit Brühe als 


Das Obſt iſt, roh und gekocht, eine 

geſunde Koſt, namentlich Kirſchen, Erdbeeren 
Aepfel, während Pflaumen und Birnen 
blähen. Scharfe und gewürzhafte Vegetabilien 
mäßiger Zuſatz zu den Speiſen können die 9 


noſſen aber ſind ſie nachtheilig. 

Um die Nahrungsmittel gut zu verdan 
gilt als eine vorzüglich wichtige Haus⸗ und T 
regel, das Trinken nicht zu verabſäumen, und 
beſte Getränk, womit uns die gütige Mutter \ F 
tur ſelbſt verſorgt hat, iſt das friſche Duellwaj 
Es vereinigt alle Eigenſchaften in ſich, die es 
dem vorzüglichſten, geſundheitsſpendenden uf 
Leben verlängernden Mittel erheben, und die 
für viele Krankheiten ſogar zu einem ſicheren n. 
kräftigen Heilmittel machen. Wafſſer belebt 
Nerven, ſtärkt den Magen, da es der einfach 
natürlichſte Reiz für dieſen iſt. Durch die 
ihm enthaltene fire Luft und einige ſalzige 
ſtandtheile iſt es fäulnißwidrig und galletilgen 
befördert die Verdauung und alle Abſonderung 
des Körpers. Mit dem Waſſer, in dem Sau 
ſtoff ein Hauptbeſtandtheil iſt, fangen wir ſouf 
neues Leben ein, und Derjenige iſt glücklich ! 
preiſen, dem eine friſche Waſſerquelle zu Gebd 
ſteht; er wird keines anderen Getränkes bedürfe 
um geſund, froh und heiter zu bleiben. Wer f 
dieſer herrlichen Gabe der Natur nicht bedien 
ſobald ſie ihm geboten iſt, weiß wahrlich nie 
was zu ſeinem körperlichen Wohle dient, das 
ſeinem Mefler auf den Geiſt auch deſſen We 
befördert. Es iſt daher ſehr geſund, alle Morg 
nach dem Waſchen ein Glas friſchen Quellwaſſe 
zu ſchlürfen. Einer Brunnencur gleich könnte 
ſein, wenn man täglich im Sommer zur Waſſe 
quelle ſelbſt hinginge, daſelbſt ſich eine Zeit la 
aufhielte und 3 bis 4 Gläſer Waſſer langſa 
tränke, und ſich dabei mäßige Bewegung macht 
Der Nutzen dieſer Waſſercur, die man jed 
Sommer ohne alle Koften genießen könnte, wür 
oft größer ſein, als der einer ſogenannten Bru 
nencur in einem theuren Badeorte. Aber nur d 
langſam, in Pauſen und kleinen Portionen g 
noſſene viele friſche Waſſer iſt ſegensreich, nich 
aber das in großen Mengen und in Eile hinut 
tergegoſſene Waſſer, das den Magen ausdehn 
ihm nicht Zeit zur Verdauung läßt und ihn ehe 
ſchwächt, als ſtärkt. 

Von anderen Getränken ſteht nach dem Wa 
ſer oben an ein leichtes, gut gegohrenes Bier 
ſchweres Bier nährt zwar ſehr, verdickt aber de 
Blut und macht ſchwerfällig und träge. Auch ei 
leichter Moſel⸗ oder Rheinwein, mit oder ohr 
Waſſer, iſt, in mäßiger Menge genoſſen, der Ge 
ſundheit zuträglich. Kaffee, nicht zu ſtark gekoch 
kann für einmal daran Gewöhnte als Frühſtücke 
oder Nachmittagsgetränk wohl beibehalten werden 
doch trinke man ihn des Nachmittags nie gleie 
nach Tiſche, ſondern erſt nach dem Mittagsſchle 
oder eine Stunde nach eingenommener Mahlzei: 
Der Thee, mäßig und nicht zu ſtark genoſſen, i 
im Winter, wenn man längere Zeit der Kält 
und Näſſe ausgeſetzt war, ein treffliches Getränk 
dagegen nüchtern genoſſen, namentlich ohne Imbi 
von feſten Speiſen, ſchwächt er die Verdauung 
erſchlafft den Magen und iſt ſomit zu vermeide! 
Cacao oder auch nicht mit Gewürzen verſetz! 
Chocolade, in Waſſer gekocht, iſt nährend und ſtär 
kend; in Milch gekocht iſt Chocolade zwar nahr 
haft, aber ſehr beſchwerend; mit Eiern angeſchla 
gen beläſtigt ſie den Magen und iſt leicht nachthei 
lig. Empfehlenswerth im Sommer und bee leich 
ten fieberhaften Krankheiten ſind die kühlende: 
Getränke aus Fruchtſäften, Waſſer und Zucker, di 
ſogenannten Limonaden. Spirituoſen ſollten nu 
als Arznei genoſſen werden. 


| 


Tageschronik. 


Anläßlich des Allerhöchſten Na 
menstages Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
Mutter Maria Feodorowna prangten an 
Mittwoch ſämmtliche Häuſer unſerer Stadt in 
Flaggenſchmuck und wurde in allen Gotteshäuſer! 
Galagottesdienſt abgehalten. Am Abend fan 
allgemeine Illumination ſtatt. 

— Der Herr Polizeimeiſter ſchreibt def 
Priſtaws mittelſt Tagesbefehl vor, dafür zu jor 
gin, daß bei der Aufftellung von Gas⸗, Petr 
leum⸗ und anderen Matoren in Privathäuſen 
zum Waſſerpumpen folgende Regeln beobadite 
werden; 

I) Das Erploſionsrohr, das die Gaſe ab⸗ 
leitet, darf nicht in die Ofenröhre münden (wo⸗ 
durch Riſſe, Exploſionen oder Feuersgefahr entſtehen 
könnten); 
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2) Die Mündung des Rohrs muß höher 
gelegen ſein als die benachbarten Dächer, damit der 
üble Geruch beſeitigt wird; 

3) Ueber der Flamme muß ein Trichter, der 
mit dem Exploſionsrohr in Zuſammenhang ſteht, 
angebracht ſein; 

4) Der Motor muß mit einer Schutzvor⸗ 
richtung umgeben ſein. 

— Von amtlicher Seite inſpirirt, veröffent⸗ 
licht der ⸗Bapm. Aaeru.» folgende intereſſante 
Auslaſſung über die ſogenannten Bierbuden. 

Noch iſt kein Jahr ſeit der Einführung des 
Getränke⸗Monopols vergangen, und ſchon hat die 
Praxis einige Mißbräuche aufgedeckt, deren ſich die 
Beſitzer oder Arrendatoren von Bierbuden ſchuldig 
machen. In dem ſehr natürlichen Streben, eine 
möglichſt große Zahl von Bierbuden zum Abſatz 
ihres Produkts eröffnen zu dürfen, haben die 
Bierbrauer auf ihren Namen die Conceſſion aus⸗ 
gewirkt, eine gewiſſe Zahl von Bierbuden zu un⸗ 
terhalten, jedoch unter der Bedingung, daß Ange⸗ 
ſtellfe (upunamnen) unter unmittelbarer Con⸗ 
trole ſeitens der Brauereibeſitzer in dieſen Bier⸗ 
buden Handel treiben. Statt deſſen erweiſt es 
ſich, daß die Brauereibeſitzer ſich einzig und allein 
für den Abſatz des Bieres intereſſiren, keineswegs 
aber für das Weſen und Treiben in den Bier⸗ 
buden ſelbſt, zu deren Eröffnung ſie die Conceſſion 
erhalten haben. Sie treten die Conceſſion an 
dritte Perſonen ab und ſchließen dabei für ſie ſehr 
vortheilhafte Contrakte etwa folgender Art ab. 
Die Verkäufer (nopnnamurn) verpflichten ſich, das 
Lofa! für die Bierbude auf eigene Koſten zu 
miethen, die nöthigen Handels⸗Dokumente zu 
löſen, alle von der Aceiſe etwa auferlegten Geld⸗ 
ſtrafen zu tragen und nur dasjenige Bier zu ver⸗ 
kaufen, das in der Brauerei des betreffenden Be⸗ 
ſitzers produeirt oder bei ihm aufbewahrt wird; 
dafür zahlen ſie eine verabredete Summe pro 
Wedro, verkaufen aber das Bier zu willkürlichen 
Preiſen und behalten die Differenz zwiſchen Kaufs⸗ 
und Verkaufspreis für ſich. Außerdem erhalten 
die Verkäufer das Recht, zu ihren eigenen Gnnſten 
mit Meth, Porter, Eßwaaren und Tabak zu han⸗ 
deln. Sie zahlen dem Brauereibeſitzer eine Cau⸗ 
tion von 200 — 500 Rbl. in baarem Gelde oder 
in Wechſeln. Die Abhängigkeit der Verkäufer von 
den Brauereibeſitzern beſteht alſo nur darin, daß 
ſie verpflichtet ſind, ausſchließlich das ihnen von 
letzteren gelieferte Bier zu verkaufen. 

Dieſes Abtreten der Rechte ſeitens der Per⸗ 
ſonen, die die Conceſſion erhalten haben, an dritte 
Perſonen ſteht im Widerſpruch zu den Grund⸗ 
prinzipien der Getränkereform und iſt von 
dieſem Geſichtspunkt aus keineswegs wünſchens⸗ 
werth, da es den unzuverläſſigen Elementen ehe⸗ 
maliger Schenker, die gerade vom Getränkehandel 
ferngehalten werden ſollten, den Zugang zu 
dieſen Handel öffnet. Außerdem befinden 
ſich die fiktiven Verkäufer (IIpuxamarn) im 
Vergleich mit den Perſonen, die die Conceſſion 
zum unmittelbaren Verkauf von Getränken er⸗ 
halten haben, in einer viel ungünſtigeren Lage, 
da ſie nicht nur als Wirthe alle Ausgaben zu 
tragen haben, fondern auch durch unvortheilhafte 
Bedingungen an den Brauereibeſitzer gebunden 
ſind. Die Folge davon iſt, daß ſie ſich allerlei 
kleine Mißbräuche erlauben, um aus dem Bier⸗ 
verkauf möglichſt viel Vortheil zu ziehen. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß in ſolchen Fällen, ſo⸗ 
bald ſie aufgedeckt werden, die Patente fort⸗ 
genommen und die Bierbuden geſchloſſen werden. 
So iſt es der Warſchauer Firma Machleid und der 
Brauerei von Pawlowicz in Radonie im Kreiſe 
Blonie bereits ergangen. Der erſteren wurde eine, 
der letzteren ſieben Bierbuden geſchloſſen, in 
Naſielsk (Kreis Pultusk), Brwinow, Nowa Wies, 
Ruda Guzowska, Pruszkow, Grodzisk, Blonie und 
Mszezonow. Hoffentlich nehmen ſich die anderen 
Brauereibeſitzer daran ein warnendes Beiſpiel. 

- Von Seiten des Miniſteriums der Volks⸗ 
aufklärung iſt, dem „St. P. H.“ zufolge eine 
ſehr wichtige Erklärung über die Frage erfolgt, 
wem das Recht, Privat⸗Realſchulen zu 
unterhalten, ertheilt werden kann. Gemäß 88 
6 und 7 des Realſchulſtatuts kann das Recht, 
derartige Schulen mit Staatsrechten zu halten, d. 
h. die hierfür erforderlichen Geldmittel herzugeben, 
auch Mrivatperſonen ertheilt werden, ohne daß 
dabei eine Beſcheinigung über ihren Bildungscen⸗ 
ſus verlangt wird und die anderen Bedingungen 
erfüllt werden, welche bei der Unterhaltung von 
Privatlehranftalten einzuhalten ſind, jedoch nur 
für den Fall, daß als Director einer ſolchen Schule 
eine andere Perſon fungirt, welche den erforderli- 
chen Bildungscenſus und pädagogiſche Erfahrung 
beſitzt. Was aber die moraliſche Qualification der 
Perſonen betrifft, denen das Recht zur Eröffnung 
von Realſchulen eingeräumt werden ſoll, ſo ſind 
hierüber; wie der „Haponr“ der Erklärung des 
Miniſteriums entnimmt, genaue Daten über die 
Perſönlichkeit des Petenten zu ſammeln, bevor ſein 
Geſuch dem Miniſterium der Volksaufklärung zur 
Entſcheſdung vorgeſtellt wird. 

— Friedhofs⸗Diebe. In der letzten Zeit 

wird wieder ſehr über Diebſtähle von Blumen 
auf dem Friedhöfen geklagt, Sollten ſich ſolche 
öfters wiederholen, ſo werden die Wächter ange⸗ 
wieſen werden müſſen, die Friedhöfe öfters abzu⸗ 
patrouflliren und namentlich auf die Vormittags⸗ 
beſucher ein wachſames Auge zu haben, denn Nach⸗ 
mittags iſt es bekanntlich ſehr belebt und das 
Stehlen erſchwerter, als in den Vormitfagsſtunden. 
Um dieſe Zeit drücken ſich denn auch, wie wir 
jelbjt beobachtet haben, verdächtige Subjecte auf 
den Friedhöfen herum, von denen man ſich nichts 
Beſſeres, als Vögelfangen und Blumenſtehlen ver⸗ 
then kann. 

— Auf dem Getreidemarkte am Dienſtag 
trichte zum erſten Male ſeit längerer Zeit wie⸗ 
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der einmal lebhafter Verkehr. Die Preiſe gingen 
um ein Bedeutendes herunter und beſonders die 
Roggen- und Haferpreiſe. Die Groſſiſten, welche 
früher große Abſchlüſſe zu hohen Preiſen ge- 
macht hatten, verlieren ein enormes Geld. Für 
die Folge rechnet man auf ein weiteres Fallen der 
Preiſe. 

— Am 1. und 2. d. M. hat das Komitee 
für die chriſtlichen Sommer⸗Kolonien die letz⸗ 
ten Parthien Kinder abgeſchickt. Im Ganzen 
waren es in dieſem Sommer 420 Kinder, welche 
der Wohlthat eines mehrwöchigen Landaufenthalts 
theilhaftig wurden, ungefähr die Hälfte der Zahl, 
die ſich gemeldet hatte. 
Geſtörte 


Kommunication. Seit 
ungefähr 14 Tagen iſt die hölzerne Brücke am 
Geyer'ſchen Teich eingeriſſen und da zu gleicher 
Zeit auch die Zarzewskaſtraße geſperrt war, ſo 
mußte der Wagenverkehr über die Wulczanska⸗ 
ſtraße gehen. Warum der Neubau der Brücke 
nicht ſchon längſt in Angriff genommen worden 
iſt, vermögen wir nicht anzugeben. 

— Die Warſchauer Verwaltung der Krons⸗ 

bahnen arbeitet einen Plan aus, wonach in 
Warſchau ein Centralelevator und große 
Getreideſpeicher gebaut werden ſollen, wodurch ein 
weſentliches Bedürfniß der großen aus der inneren 
Gouvernements kommenden Getreidetransporte 
befriedigt würde. 
Die Station Zabkowice an der 
Warſchau⸗Wiener Bahn ſoll weſentlich vergrößert 
werden. Man beabſichtigt den Bau einer Sortir⸗ 
ſtation für die aus dem Dabrowaer Baſſin kommen⸗ 
den Gütertransporte. 

— Perſonalnachricht. 


Der Sekonde⸗ 


Lieutenant der 10. Artillerie ⸗ Brigade Waſ⸗ 


ſiljew it der Reſerve des Lodzer Kreiſe zuge⸗ 
zählt worden. 

— Von vielen Seiten wird uns berichtet, 
daß in dieſem Jahr unter den Kartoffeln 
eine Krankheit aufgetreten iſt, die die Erute⸗ 
reſultate empfindlich zu beeinträchtigen droht. Wo 


die Krankheit ſich zeigt, eilen die Landwirthe, die 


Kartoffeln möglichſt ſchnell einzuernten und auf 
den Markt zu bringen; daher herrſcht z. B. in 
Warſchau ſolcher Ueberfluß an Kartoffeln, daß die 
Preiſe bedeutend gefallen find. Im Herbſt aber 
und noch mehr im Frühling erwartet man eine 
große Theuerung. 
bei den frühen Gattungen aufgetreten, 
die ſpäter geſteckten Kartoffeln noch verſchont ge⸗ 
blieben find. 

— Scheintod. 
der Nähe von Czenſtochau ereignete 


Im Dorfe Mokrzesz in 
ſich kürzlich 


folgender Vorfall, der in der ganzen Umgegend 


ungeheuer viel von ſich reden gemacht hat. In 
einer Bauernhütte ſaß ein fünfjähriger Knabe auf 
der Diele und aß, als plötzlich ein Kalb zur Thür 
hereinkam. Das Kind bekam einen tödtlichen 
Schreck und verfiel in convulſiviſche Zuckungen. 
Die Mutter eilte herbei, ſuchte den Knaben 
beruhigen und rief um Hülfe, aber alles war vers 


gebens, der Knabe ſtarb in ihren Armen. Nach 
einigen Tagen fand die Beerdigung ſtatt. Als 
der kleine Sarg ins Grab hinabgelaſſen wurde, 


hörte man plötzlich von unten einen ſchwachen 
Schrei, der Sarg wurde augenblicklich geöffnet und 
das Kind, das in einer Art von Starrkrampf ge⸗ 
legen hatte, kroch völlig geſund heraus und ging 
mit ſeiner Mutter nach Hauſe. 

— Berichtigung. Von geſchätzter Seite 
werden wir auf eine Ungenauigkeit aufmerkſam 
gemacht, die ſich in die in dieſen Tagen von uns 
veröffentlichte Notiz über einem Raubüberfall in 
Radogoszez eingeſchlichen hatte. Es handelte ſich 
dabei nicht um die Beſitzung des Herrn Auguſt 
Teſchich, ſondern um ein benachbartes Grundſtück; auch 
iſt noch nicht erwieſen, ob thatfächlich die Abſicht 
eines Raubüberfalls vorlag oder die in Frage 
ſtehenden Perſonen etwa nur harmloſe Arbeiter 
waren. \ 
— „Halb todt gelacht“ im wahrſten 
Sinne des Wortes hat ſich ein junges, dreizehnjähri⸗ 
ges Mädchen, deſſen eigenartige Krankengeſchichte 
ein Berliner Arzt in der „Deutſch⸗Medicin. Wochen⸗ 
ſchrift“ mittheilt. Das Mädchen erzählte eines 
Abend im Kreiſe gleichaltriger Gefährtinnen faſt 


eine Stunde lang und eifrig allerlei luſtige Ge⸗ 
Sie 


ſchichten, über die ſie ſelbſt herzhaft lachte. 
kam, wie man zu ſagen pflegt, aus dem Lachen 
nicht heraus. Plötzlich aber ſtockte fie und fing 
jämmerlich zu ſtöhnen und zu jammern an, ſo daß 
die im Nebenzimmer befindliche Erzieherin ge⸗ 
ängſtigt herbeilief. Alle Verſuche, das Mädchen 
zu beruhigen, waren vergeblich. Klagen über hef- 
tige Stiche in der Bruſt und in der Herzgegend 
wechſelten mit ſchmerzhaften Zuckungen und Athem— 
beklemmungen, ſo daß ſchließlich der Arzt geholt 
werden mußte. Dieſer fand die kleine Patientin 
bleich, verſtört im Bett aufrecht ſitzend und ängſt⸗ 
lich nach Athem ringend. Erſt 
ſerten ſich die bedrohlichen Erſcheinungen; doch 
traten in der nächſten Zeit vorübergehend immer 
wieder ähnliche Anfälle auf, beſonders dann, wenn 
ſie ſich körperlich ſtark angeſtrengt oder ſeeliſch er— 
regt hatte. Die längere Zeit hindurch fortgeſetzte 
Beobachtung und Unterſuchung des merkwürdigen 


Zuſtandes brachten den Arzt zu der Meberzeugung, | 


daß es ſich um eine Erkrankung des Herzens in⸗ 
folge übermäßigen Lachens handelte. Die Au: 
nahme erſchien gerechtfertigt, daß durch den anhal⸗ 
tenden Lachkrampf und die dadurch hervorgerufene 
krampfhaft angeſtrengte Thätigkeit des Zwerchfells 
ein durch dieſes hindurchtretender wichtiger Nerv 
verletzt worden war, der mit dem Herzen in Ver⸗ 
bindung ſteht. Eine derartige Erkrankung dürfte 
zu den größten Seltenheiten gehören; jedenfalls 
bildet ſie eine draſtiſche Illuſtration zu der ſprich⸗ 
wörtlichen Redensart „Ich habe mich halb todt 
gelacht“. 


Die Krankheit iſt bis jetzt nur 
während | 


zu 


nach und nach bei | 


— Die Beſitzer von Helenenhof, ſtets be⸗ 
ſtrebt, dem Publikum Abwechslung zu bieten, ver⸗ 
anſtalten für die Sonnabend⸗Gäſte eine 
brillante Illumination des geſammten 
Etabliſſements und haben trotz der immenſen 
Koſten, die eine ſolche verurſacht, den Eintritts⸗ 
preis nur auf 25 Kop. feſtgeſetzt. 

— Das Eintreffen der für den Garten des 
Hotel Mannteuffel engagirten ungariſchen Ka⸗ 
pelle hat ſich aus dem Grunde verzögert, weil 
dieſelbe am Mittwoch Früh telegraphiſch um einen 
zweiten Vorſchuß erſuchte. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach wird, nachdem die Sache geſtern Morgen er⸗ 
ledigt wurde, die Kapelle nunmehr Morgen Abend 
ankommen. 

— Ein frecher Raubüberfall wurde 


in dieſen Tagen in Kaliſch auf offener Straße 
verübt. Der Abends zwiſchen 10 und 11 Uhr 
auf dem Heimweg begriffene Elementarlehrer 


Nowakowicz wurde bei der Synagoge von einer 
Gruppe von halbwüchſigen Bengeln überfallen, die 
ihm die Pellerine ſeines Mantels über den Kopf 
zogen, ihn zu Boden warfen und ihm ſein 
Portemonnaie mit 40 Rbl. aus der Taſche riſſen. 
Darauf zerſtreuten ſich die Gauner in alle vier 
Winde. Der Polizei gelang es bald darauf, die 
Uebelthäter ſämmtlich zu erwiſchen und ihnen das 
geraubte Geld bis auf fünf Rubel, die ſie 
bereits verausgabt hatten, wieder abzunehmen. 

— Der Verwaltungsrath des Lodzer 
chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins er⸗ 
laubt ſich hiermit, die Herren Mitglieder höflichſt 
zu erſuchen, zu der Sonnabend, d. 6. d s., 
10 Uhr Morgens in der Armenhauskapelle 
ftattfindenden Seelenmeſſe für die verſtorbenen 
Begründer des Vereins: Baron Julius Heinzel, 
Jan Jarzebowski und Joſeph Paszkiewicz gefl. er⸗ 
ſcheinen zu wollen. 

Vice⸗-Präſes: Rudolph Ziegler. 
f. d. Mitglied-Serretür: S. Herzberg. 
— Der Verwaltungsrath des Lodzer 
chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins be⸗ 
ehrt ſich hiermit, das Kaſſenreſultat der 
Dilettanten⸗Vorſtellung, welche am 
22. Juni cr. im Victoria⸗Theater zum Beſten 
eines vom Verein zu eröffnenden Waiſenaſyls ab⸗ 
gehalten wurde, zur allgemeinen Kenntniß zu 


bringen. g 

Vom Verkauf der Billets 
gingen ein Rbl. 322.31. 

Die Ausgaben betrugen Rbl. 221,50, und 
zwar: Miethe für das Theater Rbl. 75, Orchefter 
20 Rbl., Friſeur und Perrücken 12 Rbl., dem 
Schneider und für Koſtüme 9 Rbl., dem Maſchi⸗ 
niſten und Requiſiteur 15 Rbl., Einüben der 
Geſänge, Regiſſeur und Scenarium 37 Rbl., No- 
ten und Juſtrumentirung 15 Rbl. 50 Kop., Reiſe 
nach Warſchau behufs Auswirkung der Cenſur 
der Stücke 15 Rbl., einem Bedienten ſowie für Her⸗ 
beiſchaffung und Abſtellung der Möbel 7 Rbl., 
Droſchken, Boten und Exemplare der Stücke 5 
Rbl., Ausſchreiben der Rollen 11 Rbl. Mithin 
ein Reinertrag von 100 Rbl. 81 Kop. 

Der Verwaltungsrath erachtet es als eine an⸗ 


und Programme 


ihre Initiative oder Arbeit an der erwähnten 
Vorſtellung betheiligt haben, hiermit ſeinen herz⸗ 
lichſten Dank auszudrücken, ſowohl für das Kaſſen⸗ 
reſultat als auch für die edlen und nachahmungs⸗ 
werthen Beſtrebungen, vermittelſt Veranſtaltung 
von ſtändigen Dilettantenvorſtellungen, welchen das 
wegen ſeiner Opferwilligkeit bekannte Lodzer Pu⸗ 
blikum ſeine Unterſtützung wohl ohne Zweifel ange- 
deihen laſſen wird. eine ſolche in unſerer Stadt 
jo dringend nothwendige Inſtitution ins Leben zu 
rufen. 

Vice⸗Präſes: Rudolph Ziegler. 

f. d. Mitglied⸗Secretär: S. Hertzberg. 

— Zum Beſten des Armenhauſes 
ſind im Lauf der letzten 2 Monate folgende Spen⸗ 
den eingegangen: 

Von Hrn. Baron Julius Heinzel 2 Jahr⸗ 
gänge der Zeitſchrift „Kraj‘; von Hrn. Stern 
16 St. Kragen; von Hrn. A. Otto eine Fuhre 
Heu; von Hrn. R. Biedermann 2 St. Hoſen⸗ 
zeug; von Hrn, Mauufakturrath. J. Kunitzer 4 
St. Kreas = 200 Arſchin, 300 St. Handtücher u. 
13 Pf. Reſter, — für welche Spenden den freund⸗ 
lichen Gebern hiermit beſtens gedankt wird. 

f. d. Vorſitzenden des Armenhauscomités 

J. Kammerer. 
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— Aus Belgrad ſchreibt man der Köln 
Ztg.: Milan Obrenowitſch hat viel dazu beigetragen, 
das Anſehen der herrſchenden Dynaſtie in und 
außerhalb Serbiens zu ſchädigen; nun möchte er 
Alles mit einem Schlage gutmachen, mittels allerlei 
Kniffen und Poſen den böſen Eindruck verwiſchen, 
den er als König und Herrſcher hinterlaſſen hat. 

Nachdem er ſich ſelber in den verſchiedenen Thron: 
und ſonſtigen Reden, die er ſeinem Sohne in die 
Feder dictirt, immerfort als „mein glorreicher er- 
habener Vater“ bezeichnen läßt, iſt er nunmehr 
an die Skupſchtinaren in Niſch mit dem dringen⸗ 
den Erſuchen herangetreten, ſie mögen dem alten 
Miloſch den Beinamen eines „Großen“ beifügen. 
Die Sache war viel zu heikel, als daß die in der 
heutigen Skupſchtina ſitzenden „dynaſtiſchen“ Par⸗ 
teien hätten nein jagen können; immerhin ſpöttelte 
man über dieſen Beſchlutz. Nicht als ob Miloſch 
Todorowitſch (ſpäter Obrenowitſch) kein verdienſt⸗ 
voller, ſehr begabter Mann geweſen wäre. Der Zug 
des Großen, der in jenen Tagen dem kleinen, von 
ſeinem einſtigen Adel und ſeiner geſammten Intel⸗ 
ligenz verlaſſenen Bauenvolke in der Schu madija 
anhaftete und dem kein geringerer als Leopold 
Ranke ſeine Bewunderung zollte, dieſer Zug war 
bei Miloſch zu entdecken. Aufgerüttelt hat allerdings 
nicht er, ſondern ſein Gegner Kara Georg das 
ſerbiſche Volk in jenen Gauen. Miloſch aber, der 
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genehme Pflicht, allen Perſonen, welche ſich durch 
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frühere ſchlichte Sauhirt, der weder leſen noch ſchrei⸗ 
ben konnte, hat es zuwege gebracht, ein dem Cha- 
rakter des dortigen Volkes völlig angepaßtes Staats⸗ 
weſen zu begründen, in ihm ſtramme Ordnung und 
patriotiſchen Geiſt einzubürgern und den türkiſchen 
Großherrn zur Anerkennung feines Fürſtenthums 
zu bewegen, Nur darf man nicht vergeſſen, daß 
ſeine Verdienſte im Auslande weit aufrichtiger 
anerkannt werden als in Serbien ſelbſt. Dort ſind 
ſeine Fehler im friſchern Angedenken als ſeine 
Tugenden. Er war habſüchtig und hat als Fürſt 
ſich manches zu Schulden kommen laſſen. Milan 
thäte wohl daran, zur Stunde, wo es im Lande 
ſo bedenklich gärt, derlei Auftritte zu vermeiden. 
Die Serben ſind mit der Zeit viel zu nüchtern 
geworden, als daß derlei Dinge ihnen anders als 


lächerlich erſcheinen.“ 


Neueſte Nachrichten. 


Berbih, 2. Auguſt. Die hieſigen Banken 
und Bankfirmen werden an dem Tage der Beiſe⸗ 
tzung bezw. an dem Tage einer öffentlichen Trauer⸗ 
feier für den verſtorbenen Fürſten Bismarck ihre 
Bureaus für jeden Geſchäftsverkehr ſchließen. In⸗ 
gleichen werden die Bureaus der Bank des Ber⸗ 
liner Kafjenvereins an demſelben Tage geſchloſſen 
ſein. Man glaubt, daß ſich die Reichsbank wie der 
geſammte Handelsſtand dieſem Vorgehen anſchließen 
werden. | 

Görlitz, 2. Auguſt. Die Beiſetzung des 
Prinzen Heinrich IX. von Reuß findet Freitag 
Nachmittag in Jänkendorf (Oberlauſitz) ſtatt. 

Belzig, 2. Auguſt. Heute Vormittag 
legte der Berlin⸗Brandenburger Heilſtätten⸗Verein 
für Lungenkranke in der hiefigen Kirchenforſt den 
Grundſtein zu ſeiner erſten Heilſtätte unter Theil⸗ 
nahme der Behörden des Kreiſes, der Stadt und. 
von Vertretern der Kirche. 

Cronberg, 2. Auguſt. Die Kaiſerin 
Friedrich iſt heute Vormittag zum Beſuche der 
Kaiſerin von Oeſterreich nach Bad Nauheim abgereiſt. 

Dresden, 2. Auguſt. Das „Dresdener 
Journal“ erfährt, daß der König von Sachſen ſich 
bei den Beiſetzungsfeierlichkeiten in Friedrichsruh 
durch einen Spezial⸗Geſandten vertreten laſſen wird. 
— Der Köuig hat ſofort nach erhaltener Kenntniß 
vom Hinſcheiden des Fürſten Bismarck zu befehlen 
geruht, daß die Königl. Dienſtgebäude Halbmaſt 
zu flaggen haben. 

München, 2. Auguſt. Der Prinzregent 
hat, tief ergriffen von dem Ableben des Fürſten 
Bismarck, an den Kaiſer Wilhelm ſowie an den 
Grafen Rantzau ein Beileidstelegramm gerichtet. 
Se. Königl. Hoheit hat in Berchtesgaden einen 
Kranz aus Alpenrofen und Edelweiß beſtellt, wel⸗ 
cher durch einen Kurier nach Friedrichsruh geſendet 
und an der Bahre niedergelegt werden ſoll. Die 
weiß⸗blaue Schleife, des Kranzes trägt die Infchrift : 
„Dem großen Kanzler einen letzten Gruß aus 
Bayerns Bergen. Vorderriß, 2. Auguſt 1898. 
Luitpold Prinz⸗Regent von Bayern.“ e 

Karlsruhe, 2. Auguſt. Der Kloſterpfarrer 
Nörber von Baden⸗Baden wurde zum Erzbiſchof 
von Freiburg gewählt. 

Koburg, 2. Auguſt. Die Herzogin Ka⸗ 
roline Mathilde von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗ 
Glücksburg iſt in der vergangenen Nacht anläßlich 
der Vermählungsfeierlichkeit hier eingetroffen. 
Heute Vormittag 11 Uhr fand in der Herzoglichen 
Hofkirche die feierliche Vermählung der Prinzeſſin 
Dorothea Marie Henriette Auguſte Luiſe von 
Sachſen⸗Koburg und Gotha, Herzogin zu Sachſen, 
mit dem Herzog Ernſt Günther zu Schleswig⸗Holſtein 
ſtatt. Die Traurede hielt Prediger Mühlenhardt, der 
Erzieher des Bräutigams, aus Schönkirchen in 
Holſtein über den Spruch: „Befiehl dem Herrn 
Deine Wege.“ Um 12%, Uhr fand im Thronſaal 

4 Uh reiſt das Braut⸗ 


eine Familientafel ſtatt. 
paar von hier ab. 

Koburg, 2. Auguſt. Geſtern Abend fand 
im Reſidenzſchloſſe eine Soiree ſtatt, zu welcher 
die zu den Vermählungsfeierlichkeiten hier anwe⸗ 
ſenden Fürſtlichkeiten und etwa 200 geladene Gäſte 
erſchienen waren. 

Pe ſſt, 2. Auguſt. Das „Amsblatt“ veröffent- 
licht die auf eigenes Anſuchen erfolgte Enthebung 
des Staatsſekretärs im Handels miniſterium Ladis⸗ 
laus Vorös von Faräd von ſeinem Poſten, ſowie 
die Ernennung des Präſidenten des Patentamts 
Joſef Schmidt zum Staatsſekretär. 

Paris, 2. Auguſt. Die Blätter melden, 
daß das Gericht eine Unterſuchung anordnete, in 
welcher der Grund der Klage geprüft werden ſoll, 
welche gegen den Major Eſterhazy von 9 
Vetter Chriſtian Eſterhazy wegen Betrugs erhoben 
worden it, Dieſe neue Unterſuchung wird von der 
anderen getrennt geführt werden. 

London, 2. Auguſt. Der „Standard“ 
meldet aus Peking von geſtern, dort gehe das Ge⸗ 
rücht, es ſei zwiſchen Li⸗Hung⸗Tſchaug und dem 
britiſchen Geſandten Sir Claude Macdonald zu 
einer heftigen Auseinanderſetzung gekommen. Mac⸗ 
donald ſolle vor dem Tſung⸗li⸗Vamen Li beſchul⸗ 
digt haben, daß er China au Rußland verrathe. 
Li hätte gedroht, China werde die Abberufung 
Macdonalds verlangen. 

London, 2. Auguſt. Der Pariſer Korre⸗ 
ſpondent der „Times“ erfährt aus „durchaus zuver 
läſſiger Quelle“, Rußland habe jüngſt von der 
perſiſchen Regierung verlangt, daß ſie die Anleihe 
mit einer britiſchen Bankengruppe, über welche be⸗ 
reits thatſächlich ein Uebereinkommen erzielt war, 
nicht abſchließen ſolle, und habe Perſien einen 
größeren Betrag angeboten, für den die perſiſchen 
Zölle als Sicherheit dienen ſollten. Da England 
die Angelegenheit nicht energiſch betreibe, werde 
Perſien verſuchen, dadurch einen Ausweg zu finden, 
daß es beide Augebote verwerfe. 


Mailand, 2. Auguſt. Das hieſige Kriegs⸗ 
gericht verurtheilte den ſozialiſtiſchen Abgeordneten 
Turati und den republikaniſchen Abgeordneten 
Dandrees zu 12 Jahren Zuchthaus und ſprach den 
ſozigliſtiſchen Abgeordneten Morgari frei. Das 
Gericht nahm Verſchwörung und Vorbereitung zum 
Aufſtande durch Turati und Dandrees für erwie⸗ 
ſen an. 

Kouſtantinopel, 2. Auguſt. Amtlicher 


Mittheilung zufolge wurde gemäß dem vom 
Sultan ſanktionirten Beſchluſſe des Miniſter⸗ 
rathes die Getreideausfuhr aus Skutari ver⸗ 
boten. 


Yokohama, 2. Auguſt. Wie verlautet, 
wird Miniſterpräſident Graf Dkuma wahrſcheinlich 
auf das Portefenille des Aeußeren zu Gunſten des 
gegenwärtigen Geſandten in Waſhington, Hoſhi 
Toru, verzichten, welcher letztere ſich zur Zeit auf 
der Heimreiſe befindet. 


Telegramme. 


Berlin, 3. Auguſt. Der deutſche Kaiſer 
hat an den Reichskanzler folgenden Erlaß gerichtet! 
Mit Meinen hohen Verbündeten und mit dem 
ganzen deutſchen Volke ſtehe Ich trauernd an der 
Bahre des erſten Kanzlers des Deutſchen Reichs, 
des Fürſten Otto von Bismarck, Herzogs von Lau⸗ 
enburg. Wir, die wir Zeugen ſeines herrlichen 
Wirkens waren, die wir an ihm, als dem Mei⸗ 
ſter der Staatskunſt, als dem furchtloſen Kämpfer 
im Kriege wie im Frieden, als dem hingebendſten 
Sohne ſeines Vaterlandes und dem treueſten Die⸗ 
ner ſeines Kaiſers und Königs bewundernd auf⸗ 
blickten, ſind tief erſchüttert durch den Heimgang 
des Mannes, in dem Gott der Herr das Werk⸗ 
zeug geſchaffen, den unſterblichen Gedanken an 
Deutſchlands Einheit und Größe zu verwirklichen. 
Nicht ziemt es in dieſem Augenblick, alle Thaten, 
die der große Entſchlafene vollbracht, alle Sorgen, 
die er für Kaiſer und Reich getragen, alle Er⸗ 
folge, die er errungen, aufzuzählen. Sie ſind zu 
gewaltig und mannichfaltig, und nur die Geſchichte 
kann und wird ſie alle in ihre eherneu Tafeln ein⸗ 
graben. Mich aber drängt es, vor der Welt der 
einmüthigen Trauer und der dankbaren Bewun⸗ 
derung Ausdruck zu geben, von welcher die ganze 
Nation heute erfüllt iſt, und im Namen der Na⸗ 
tion das Gelübde abzulegen, das, was er, der 
große Kanzler, unter dem Kaiſer Wilhelm dem 
Großen geſchaffen hat, zu erhalteu und auszubauen, 
und, wenn es noththut, mit Gut und Blut zu 
vertheidigen. Dazu helfe uns Gott der Herr! 
Ich beauftrage Sie, dieſen Meinen Erlaß zur 
öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

Friedrichsruh, den 2. Auguſt 1898. 
Wilhelm, I. R. 
An den Reichskanzler. 


Das Deutſche Kaiſerpaar am Sarge 
des Kanzlers. 

Kurz vor Beginn der Leichenfeier traf das 
Kaiſerpaar mit ſeinem Gefolge in Friedrichsruh 
ein und wurde von den beiden Söhnen und dem 
Schwiegerſohn des dahingeſchiedenen Kanzlers 
empfangen. Die Begrüßung ſeitens des Kaiſer⸗ 
paares war ebenſo herzlich, wie der Abſchſed von 


der Familie Bismarck nach dem Schluß der 
ernſten Handlung. Telegramme berichten hier⸗ 
rüber: 

Friedrichsruh, 2. Auguſt. Um 5 


Uhr 55 Minuten rollte der aus neun Wagen be⸗ 
ſtehende Salonzug geräuſchlos in den Bahnhof 
ein. Aus dem ſiebenten Wagen ſtiegen der Kaiſer 
in der Uniform des Seebataillons, die Kaiſerin in 
einer ſchwarzen Robe und das Gefolge. In dieſem 
befanden ſich der Staatsſekretär des Auswärtigen 
Amts v. Bülow, der Oberhof marſchall Graf 
Eulenburg, die Chefs des Marine- und Civil⸗ 
kabinets Kontre⸗Admiral Freiherr von Senden⸗ 
Bibran und Wirkl. Geh. Rath von Lucanus ſowie 


der Kommandant des kaiſerlichen Hauptquartiers 
Generallieutenant von Pleſſen, der Chef des 
Militärkabinets General von Hahnke, Haus⸗ 
marſchall Freiherr von Lyucker, Oberhofmeiſterin 
Gräfin Keller, Kammerherr von dem Kneſebeck, 


Botſchafter Graf zu Eulenburg 
adjutanten von Mackenſen, v. 


und die Flügel⸗ 
Böhn und Graf 


Moltke. Fürſt Herbert Bismarck in Civil, Graf 
Wilhelm in Staatsuniform und Graf Rantzau 
empfingen den Kaiſer. Der Monarch küßte den 
Fürſten zweimal auf die Wangen und ſchüttelte 
den anderen Herren herzlich die Hand. Fürſt 
Herbert führte die Kaiſerin, Graf Wilhelm den 


Kaiſer ins Schloß. Graf Rantzau folgte mit dem 
Staatsſekretär v. Bülow und den anderen Herren 
des Gefolges. Die Ehrenwache präſentirte, das 
Publikum bewahrte lautloſe Stille. Der Kaifer 


toner Tageblatt 


dankte für die ehrfurchtsvollen Begrüßungen durch 
Salutiren. Drei große Blumenkränze wurden vom 
Monarchen mitgebracht. Nachdem das Kaiſerpaar 
mit ſeinem Gefolge und der fürſtlichen Familie 
das Sterbezimmer betreten hatte, begann die 
Trauerfeierlichkeit mit dem Geſange eines Chorals, 
dann hielt Paſtor Weſtphal die Trauerrede. 
hatte der Predigt, entſprechend dem Wunſche des 
Verſtorbenen, die Worte aus dem erſten Corinther⸗ 
brief, Kapitel 15, Vers 53, 54, 55 und 57 zu 
Grunde gelegt: „Denn dies Verwesliche muß 
anziehen die Unverweslichkeit, und dies Sterbliche 
muß anziehen die Unſterblichkeit. Wenn aber dies 
Verwesliche wird anziehen die Unverweslichkeit und 
dies Sterbliche wird anziehen die Unſterblichkeit, 
dann wird erfüllet werden das Wort, das 
geſchrieben ſtehet: Der Tod iſt verſchlungen 
in den Sieg. Tod, wo iſt Dein Stachel? 
Hölle, wo iſt Dein Sieg? Gott aber 
ſei Dank, der uns den Sieg gegeben 
hat durch unſeren Herrn Jeſum Chriſtum.“ Der 
Kaiſer ſtand während der Ceremonie aufrecht, 
Die Rede des Geiſtlichen behandelte beſonders den 
Glaubens Bismarcks an das Jenſeits ſowie ſein 
echtdeutſches Familienleben. 21 Stühle waren 
um den Sarg aufgeſtellt. Nach Beendigung der 
Feierlichkeit wurde das Sterbezimmer geſchloſſen, 
ebenſo das Nebenzimmer. Das Wachtkommando 
verbleibt bis auf Weiteres in Friedrichsruh. Um 
halb ſieben Uhr verließ das Kaiſerpaar das Schloß 
nach herzlichem Abſchied von der Familie Bismarck, 
wobei der Kaiſer den Fürſten Herbert wieder zwei⸗ 
mal küßte. Das Kaiſerpaar fuhr ſodann nach 
Wildpark ab. 

Berlin, 3. Auguſt. Ueber die Ankunft, 
den Aufenthalt und die Abreiſe des Kaiſerpaares 
wird aus Friedrichsruh gemeldet: 

Ein Zug des Infanterieregiments Graf 
Boſe No. 31 aus Altona bildete vom Schloß 
bis zum Bahnhof Spalier. Als der Zug vor dem 
Schloßthor hielt, präſentirten die Truppen. Die Fa⸗ 
milie des verewigten Fürſten empfing den Kaiſer und 
die Kaiſerin am Waggon. Der Kaiſer küßte den 
Fürſten Herbert Bismarck auf beide Waugen 
und ſchüttelte dem Grafen Wilhelm die Hand. 
Darauf begaben ſich Kaiſer und Kaiſerin nach 
dem Schloſſe, wo im Sterbezi mmer eine Leichen⸗ 
feier ſtattfand, bei welcher Paſtor Weſtphal die 
Trauerrede hielt. Das Kaiſerpaar verweilte im 
Schloſſe eine Stunde. Hierauf begleitete die leid- 
tragende Familie den Monarchen und ſeine Ge⸗ 
mahlin an den Salonwagen, wo die Verabſchie⸗ 
dung ſtattfand. Vom Waggonfenſter des abfah⸗ 
renden Zuges aus winkte der Kaiſer noch mehr⸗ 
mals mit der Hand zum Abſchiedsgruß. Ein 
prachtvoller Kranz mit Theeroſen auf Lorbeer⸗ 
blättern und Eichenlaub, mit den Initialen des 
Herſcherpaares auf weißer Seidenſchleife bildete 
die kaiſerliche Blumenſpende. 

Friedrichsruh, 3. Auguſt. Bei der 
Trauerfeier nahm die Kaiſerin auf einem Seſſel 
Platz, während der Kaiſer ſtand. Nach einem Ge⸗ 
meindegeſange ſprach Paſtor Weſtphal über 1. 
Corinther 15, Vers 53—57 : „Tod, wo iſt dein 
Stachel, Hölle, wo iſt dein Sieg.“ Nach der Ein⸗ 
ſegnung reichte der Kaiſer dem Paſtor und dem 
alten Kammerdiener des Fürſten, Pinnow, die 
Hand. Abermaliger Geſang ſchloß die Feier, an 
der etwa dreißig Perſouen theilnahmen.- Um 8 
Uhr erhielt die Preſſe Zutritt zum Sterbezimmer 
Der große ſchwarzpolirte Sarg iſt an der Stelle, 
wo das Bett ſtand, aufgebahrt, zur Seite ſtanden 
zwei Kandelaber, zwei Forſtbeamte hielten die 
Ehrenwache. In zwei Zimmern, ſowie auf dem 
Raſenplatze vor dem Schloſſe, liegen maſſen⸗ 
haft Kranzſpenden, weitere treffen ſortwährend 
ein. 
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Friedrichs ruh, 2. Auguſt. Der Kaiſer 
reichte auch dem Kammerdiener Pinnow die Hand, 
indem er ihm ſeine Anerkennung für ſeine lang⸗ 
jährige Treue ausdrückte. Der Monarch bot dem 
Fürſten Herbert perſönlich nochmals die Errichtung 


an. Dieſer lehnte das Anerbieten ehrerbietig dan⸗ 
kend abermals ab. Dem Hausthor gegenüber auf 
dem Raſen iſt ein Rondel von Kränzen gelegt. 
In den Parterrezimmern, wo ſonſt au Geburts⸗ 
tagen die Geſchenke zu liegen pflegten, ſind Hun⸗ 
derte von Kränzen und Blumenſpenden aufgehäuft, 
jo daß dort ein betäubender Duft herrſcht. Im 
Sterbezimmer ſteht der Sarg an des Bettes Stelle. 
Zu Füßen liegen die Kränze des Kaiſers, der 
Kaiſerin und des Reichskanzlers. 
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Er 


eines Sarkophags mit Statue im Berliner Dom 


Pr 


chungsrichter Fabre in Sachen des Oberſten Pic⸗ 


quart führt, ungefähr noch 14 Tage in Auſpruch 


nehmen werde. — Petite Räpublique behauptet , 
daß die Schriftſtücke, welche Judet in ſeinem An⸗ 
griff gegen das Andenken des Vaters Emile Zolas 
veröffentlicht hat, gefälſcht ſeien. Das Blatt iſt 
bereit, die Ergebniſſe ſeiner Nachforſchungen in 
dieſer Sache den Anwälten Judets vorzulegen. — 
Petit Journal meldet aus Belfort. Scheurer⸗ 
Keſtner ſei nach Beendigung ſeines Verhörs nach 
Rheinfeldern zurückgekehrt. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. erren: Wulf aus Petersburg, 
renel aus Kiſchinew, Iſtas ous Aachen, Kogan aus 
iſchinew, Roſenblatt aus Petersburg, Golowkom und 

Kiril aus Berdianok, Steinhagen aus Myſchkow, Weiller 
aus Angouleme, Serebriakow aus Cherſon, Friſch aus 
Warſchau, Rosner aus Tomaſchow, Genert aus Dresden, 
Dworodi aus Aſtrachan, Egorow aus Riazsk, Minkowicz 
aus Petersburg, m... aus Kiew, Hoffmann aus 
Odeſſa, Kaplan aus Kowensk, Ganszer aus Aſtrachan, 
Kurnatowski aus Warſchau, Krecer aus Riga, Brauer 


Zwickau. 
zus Victoria. Herren: Pietruzow, Agbaszew 
und Manukow aus Tiflis, Weinrauch aus Riga, Zimmer- 


mann aus Budapeſt, Bobicki und Herſch aus Woroneſh, 
Borkowöki aus Bendzin, Peretz aus Kaliſch, Musnicki 
aus Warſchau. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Kuszakiewicz, Gri⸗ 
gorowicz, Rogalski und Timonow aus Warſchau, Fried- 
mann aus Poniewierz, Killicko aus Schamers, Karapie⸗ 
jew aus Berdiansk, Danilewenko aus Jekaterinoſſlaw, 
Salomonſohn aus Riga, Kaczkaczew aus Baku, Zuckerſiß 
aus Wilna, Iljaſch aus Kiew, Friedmann, Karapejew 
und Dapilewenko aus Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: Preß aus Teglljew, 
Rutkowski aus Bialyſtok, Sadyfow, Awetiſantz und Tate 
woſow aus Eriwan. 

Hotel Hamburg. Herren: Gurewicz und Rappo- 
port aus Kobelak, Goldſchmidt aus Lucen, Silmann aus 
Petrikau, Sontz aus Berdyczew, Roſenberg und Schwarz 
aus Grodno, Karmaſin aus Winnica, Riesnik aus 
Nowo-Alexandrow, Halpern aus Breſt⸗Litowsk, Herſchgal 
und Swidski aus Berdyczew, Rambei aus Rom, Balſam 
und Dubow ars Kiew, Reisfeld aus Lublin. 

Dentiches Hotel. Herren: Bednarek aus Kraſche⸗ 
wice, Gniazdowskl aus Czenſtochau, Ziegler aus Skiernie⸗ 
wice, Sieczkowki aus Schydlowier. 

Hotel Europe. Herren: Rabinowicz aus Ananiew, 
Beitelmann aus Walegozulow, Pantoch und Breitburd 
aus Okno, Folmann, Weſeler und Katz aus Berdyezew, 
Baumgart und Vogel aus Kaliſch, Tewelma nn aus Zyto⸗ 
mir, Moſel und Rozba aus Boguslaw, Meitis aus 
Tiraspol, Kofmann und Girowicz aus Kiew, Joffe aus 
Kowno, Merlinski aus Bialyſtok, Rothblüth und Linden ⸗ 
| feld aus Warſchau, Sklar aus Tulczyun, Keſtlicher aus 
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Cbarkow, Schlufband aus Uman 
Hotel Venedig. Herten: Jeruſalim aus Zdundka⸗ 
Wola, Waſſerzug aus Wloclawek, Karo aus Nieszawa 
siel du Mord. Herren: Rabinowicz aus Minsk, 
| Süßer uus Bendzin, Groß aus Lublin. 


Notizen 
über die —— in der Trinitatis⸗ 


Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
26. Juli bis 1. Auguſt 1898. 


Getauft: 10 Knaben, 14 Mädchen. 
Getraut: 2 Paare. 


Aufgeboten: Reinhold Relſer mit Anna Marie 
Leou, — Johann Fuchs mit Nathalie Glaß, — Karl 
Preiöler mit Nathalie Grundwald, — Joſef Liebich mit 
Mathilde Kußmann Au Demuth, — Guſtav Filipp mit 
Pauline Hoppe, — Rudolf Emil Schöning mit Karoline 
Dorothea Emma Schulz, — Theodor Spißke mit Marie 
Louiſe Moderow. 

Geſtorben: 13 Kinder und folgende erwachſene 
Per ſonen: 

Emmma Urndt geb. Grundwald, 17 Jahre 10 
Monate alt, — Emma Nickl geb. Seifert, 26 Jahre alt, 

Todtgeboren: 1 Kind. 


1 


| Getreidepreiſe. 


(Evangeliſche Confeſſion in Zgie rz.) 
Vom 25. bis 31. Juli 1898. 

Getauft: 5 Knaben, 5 Mädchen. 

Getraut: 1 Paar. 


Aufgeboten: Reinhold Reiſer mit Anna Marie 
Leon, — Friedrich Adolf Jannaſch mit Wilhelmine Teß⸗ 
laff geb. Schmiedt, — Adolf Kalis mit Emilie Gott 
lieb Giebler geb. Sommerfeld. 


Geſtorben: 5 Knaben, 3 Mädchen, — Männ, — 
rau. 
Todtgeboren: — Kind. 


(Evangeliſche Confeſſion in Pabianice.) 
Vom 24. bis 30. Juli 1898. 
Getauft: 6 Knaben, 5 Mädchen. 
Aufgeboten: — 
Getraut: — 


Geſtorben: 3 Kinder und 1 erwachſene Perſon: 
Nathalie Reimann 18 Jahrc alt. 
Todtgeboren: — Kinder. 


| Warſchau, den 2. Anguſt 1898, 
| (in Waggon-Ladungen 
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Paris, 3. Auguſt. Der Eclair glaubt zu [Nachſtehende Telegramme konnten vom 
wiſſen, daß die Unterſuchung, welche der Unterſu⸗ 


Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Goldwaſſer aus Proskurow, Gegeuſprug aus 
Simferopol, Bialecki aus Petersburg; Fabiszewski 
aus Konin, Krannruds aus Berditſchew, Radzi⸗ 
kowski aus Radom, Hurwitz & Co. aus Lübeck. 
Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation votzu⸗ 
legen. 


Die Staatsbank 
verkauft! 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 
Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Eſtrl. 
auf Berliu zu 46,27 ¼½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 
Die Staatsbank Kreditbillete 


wechſelt auf 
Goldmünze um in unbeſchränkter Summe (1 
Rubel = ¼ Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 


Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 
Imperiale aus den Jahren 1886 


—188 ) zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886—1896 a 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren 5 7 1 72½ " 
Dukaten „ 63 ½ 

16. Juli 1898. 
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3 17² ns 2 
Der Tod des Fürſten Bismarck. 
Ueber die letzten Tage und den Tod des 


Fürſten können die „Hamb. 
— das Folgende mittheilen: 


Am Donnerstag Abend war auf Verſchlim⸗ 


Nachr.“ — vorläufig 


merungen, wie ſie ſeit October vorigen Jahres 
wiederholt ſtattgefunden hatten, eine Beſſerung 


eingetreten, welche dem Fürſten erlaubt hakte, bei 
Tiſch zu erſcheinen, lebhaft an der Unterhaltung 
theilzunehmen, Champagner zu trinken und, gegen 
die Gewohnheit der letzten Zeit, wieder mehrere 
Pfeifen zu rauchen. Das Befinden war derart be 
friedigend, daß Geheimrath Schweninger, nachdem 
der Fürſt ſich zur Ruhe begeben hatte, Friedrichs⸗ 


ruh verlaſſen konnte, um am Sonnabend wieder 
dorthin zurückzukehren. Der Zuſtaud blieb wäh⸗ 


rend des Freitages relativ befriedigend. Auch am 
Sonnabend Morgen las der Fürſt noch die „Ham— 
burger Nachrichten“ und ſprach über Politik, 
namentlich über ruſſiſche; auch genoß er im Laufe 
des Vormittags Speiſe und Trank und beklagte 
ſich dabei ſcherzhaft über den geringen Zuſatz von 
geiſtigen Getränken zu dem Waſſer, das man ihm 


reichte. Dann trat plötzlich eine Verſchlimmerung 
durch akutes Lungenödem ein. Im Laufe des 


Nachmittags verlor der Fürſt häufig das Bewußt⸗ 
ſein. In der letzten Zeit hatte er neben une 
gewöhnlich lichten Mo— 
menten mehr oder min⸗ 


der joporöfe Juſtände 
gehabt, aus denen er 
enſweder in längeren, 


liefen und wohlthuen— 
den Schlaf gerieth, oder 
zu völlig friſchem Er⸗ 
wachen gelangte. In den 
Abendſtunden des Sonn⸗ 
abends nahmen die be— 
denklichen Erſcheinungen 
zu. Der Tod trat leicht 
und ſchmerzlos gegen 11 
Uhr ein. Geheimrath 
Schweninger, der erſt 
kurz zuvor wieder ein— 
getroffen war, konnte 
dem Sterbenden den 
Tod noch dadurch erleich⸗ 
tern, daß er ihm mit 
einem Taſchentuche den 
Schleim aus dem Munde 
entfernte. Das letzte 
Wort, das der Fürſt ge⸗ 
ſprochen hatte, war an 
ſeine Tochter, die Gräfin 
-Rautzau, gerichtet, welche 
ihm den Schweiß von 
der Stirn getrocknet 
hatte: „Danke, mein 
Kind.“ Am Sterbelager 
des Fürſten war die 
ganze fürſtliche Familie 
verſammelt, und anßer 
Geheimmth Schwenin⸗ 
ger und Dr. Chryſan⸗ 
der waren noch Baron 
und Baronin Merck zus 


gegen. Nachdem Ge— 
heimrath Schweninger 


während drei Minuten 
leinen Athemzug und 
feinen Puls mehr wahr⸗ 


genommen hatte, er— 
klärte er in einfacher 
und ruhig jchonender Weiſe, daß der Tod 


eingetreten ſei. Sofort nach dem Ableben meldete 
Geheimrath Schweninger das Ereigniß dem Kaiſer 
telegraphiſch nach Norwegen. Der Fürſt liegt, 
wie er oft zu ſchlafen pflegte, leicht mit dem Kopf 
nach links geneigt, der Geſichtsausdruck iſt mild 
und friedlich verklärt. Auffallend war, daß der 
Kopf verhältnißmäßig ſehr lange Zeit die Wärme 
des Lebens behielt. Der Fürſt wird ſeinem 
Wunſche gemäß auf der dem Schloſſe gegenüber⸗ 
liegenden Anhöhe in der Nähe der Hirſchgruppe 
beigeſetzt werden. 


0 * 


Von einem Hamburger Berichterſtatter wird 
geſchrieben: 
Die in Hamburg am Splätnachmittag ſich 
verbreitenden Gerüchte, wonach eine bedenkliche 
Verſchlimmerung im Befinden des Fürſten einge— 
treten ſein ſollte, veranlaßten mich, ſofort nach 
Friedrichsruh zu fahren. Nur wenige Perſonen 
entjtiegen dort dem Zuge; in tiefer Ruhe lag der 
Bahnhof. Am Gitter des Bahuſteiges lehnt der 
Beamte, um uns die Fahrkarten abzunehmen. 
„Wiſſen Sie etwas neues vom Fürſten?“ „Es 
ſoll ihm ja gut gehen; vorgeſtern hat er ja noch 
am Diner Theil genommen. Sonſt wäre ja 
Schweninger auch nicht fortgefahren.“ Dieſelbe 
Antwort erhielt ich von mehreren Perſonen. Auch 
das Schloß lag in tiefſter Ruhe, nur die Fenſter 
waren in ungewöhnlicher Anzahl erleuchtet, der 
Portier iſt verreiſt, ſeine Söhne üben aber das 
Wächteramt mit derſelben Strenge aus, wie der 
Vater; alle Verſuche, in den Schloßgarten zu ge: 
langen, ſchlagen fehl. Ich begebe mich nach der 
Rückſeite des Schloſſes, dort wohnt, wie mir be⸗ 
kannt, die Frau eines Dieners, ich ſuche ſie auf: 
„Können Sie von Ihrem Manne nichts über den 
Zuſtand des Fürſten erfahren?“ Es ginge nicht, 
ſie dürfe nicht ins Schloß, endlich, nach vielem 
Uuterhandeln eutſchließt ſie ſich, einen Verſuch zu 
machen. „Es ſei ſchlimm“, lautet die Botſchaft. 
Nun ſende ich 
mit der Bitte 


um Auskunft. Es ſei unmöglich, 


ihn jetzt zu ſprechen, da er ununterbrochen um den ſtürzt aus 


meine Karte au Dr. Chryſander 


— 


— 


Das Sterbezimm 


Fürſten ſein muß. Der Briefbote bringt Tele— 
gramme nach dem Schloß; auf dem Mückwege 


halte ich ihn an. „Wie ſteht es mit Durchlaucht?“ 
Er zuckt die Achfeln. „Schweninger kommt mit 
dem D-Zug um 10,24“ ſagte er dann. Es iſt 
ſetzt 10,15; aus dem Schloſſe rollt ein Wagen, 
in dem Graf Wilhelm Bismarck und die beiden 
jungen Graſen Rantzau ſitzen. Sie fahren zum 
Bahuhof. 


demſelben, und im ſchärfſten Galopp 


— Ir 
=; 


Lodzer Tageblatt. 


Schloß Schönhauſen, 5 
Bismarcks Geburtshaus 


er des Fürſten Bismarck. 
Mach einer photographiſchen Aufnahme.) 


Endlich rollt der Zug ein, Schweninger 


EEE 7 
22 NLD 


Eine halbe Stunde 
dunn öffnet ſich das Thor 


geht es nach dem Schloſſe. 
bangen Erwartens 


zum zweiten Mal und Geheimrath Schweninger 
kommt zurück ohne Hut ohne Mantel, ſeine 
Mienen ſagen alles. „Herr Geheimrath 27 


„Er iſt dahin!“ Wir gehen die wenigen Schritte 


zum Telegraphenamt. Dr. Schweninger ſchreibt: 
An Se. Majeſtät den Kaiſer. Melde Ew. Maje⸗ 
ſtät unterthänigſt, daß S. Durchlaucht Fürſt Bis⸗ 


marck ſoeben verſchieden iſt. Friedrichsruh, Dr. 


5. 


Schweninger.“ Ich frage Dr. Schweninger, wann 
iſt Durchlaucht geſtorben?“ „O bitte, laffen Sie 
mich, ich kann jetzt nicht“, ſagte er mit Thränen 
und ſetzte nach einer Pauſe hinzu: „Er ſtarb 
ſanft und ſtill.“ Nun wird es auf dem Amt leb⸗ 
haft. Dr. Chryſander, Graf Rantzau erſcheinen, 
und Telegramm auf Telegramm verkünden der 
Welt, daß Deutſchlands größter Mann dahin, 
Später kommen noch 2 Journaliſten und Neuel, 
der alte Kammerdiener des Fürſten. Er weint 
wie ein Kind, von ihm erfahre ich, daß der Tod 
ein leichter geweſen. Um das Sterbelager war die 
geſammte fürſtliche Familie, Geheimrath Schwe⸗ 
ninger, Dr. Chryſander, Baron und Baronin p. 
Merk verſammelt. — Es iſt 3 Uhr. Durch die 
Stille der Nacht dringt das ununterbrochene Klap⸗ 
pern des Telegraphen. Jetzt iſt alles im tiefſten 
Frieden. Wir gehen nach dem Bahnhof; auch 
hier alles lautlos, ſtumm; jetzt. fährt ein Zug ein. 
Paſſagiere erſcheinen am Feuſter; „Bismarck iſt 
todt!“ 


Der Fürſt iſt in ſeinem zu ebener Erde 
gelegenen Schlafzimmer in der großen Bettſtelle 


verſchieden, die er ſich einſt nach eigenen Angaben 
aus dem Holz des Sachſenwaldes hatte anfertigen 


laſſen. Die Hände ſind auf der Bettdecke gefaltet. 
Alle diejenigen, denen es vergönnt war, den Fürſten 
wenige Stunden nach 
ſeinem Ableben noch ein: 
mal zu ſehen, ſtellen 


eine große, bedeutſame 
Aehnlichkeit feſt mit dem 
Bilde, welches der alte 
Kaiſer bot, als er ſein 
Haupt zur letzten Ruhe 
neigte. Das Antlitz iſt 
ein wenig kleiner gewor⸗ 
den, aber ſcharf treten 
die Züge hervor. Nach 
dem ſchweren Ringen, 
das dem Eintritt des 
letzten Augenblicks vor⸗ 
anging, haben ſich die 
Züge geglättet. Eine 
janfte, feierliche Ruhe 
hat das Angeſicht ver⸗ 


klärt. Der Kopf mit 
den mächtigen Brauen 
iſt ein wenig vorn über⸗ 
geneigt. Die Familie 
weilte in ſtiller Andacht 
am Sterbebette, dann 
ſchloß der nunmehrige 


Fürſt Herbert Bismarck 
die von ſeinem Vater 
bewohnten Gemächer pers 
jünlih ab; vor dem 
Hauseingang ſind zwei 
Gendarmen poſtirt. Pro⸗ 
feſſor Schweninger hatte, 
wie den Leſern befanut, 
am Donnerſtag Abend 
Friedrichsruh in guter 
Zuverſicht verlaſſen, auch 
während des Freitag lau⸗ 
teten die Nachrichten be⸗ 
ruhigend, ſo daß er ſich 
von Verlin aus in die 
Provinz Sachſen begab, 
um von dort am Soun⸗ 
abend Abend nach Frie⸗ 
drichsruh zurückzukehren. 


Im Laufe des Tages 
riefen ihn daun dringende Telegramme an das 
Sterbelager. Nur kurze Zeit noch konnte der 


lreue Arzt die erkaltende Hand des Fürſten in der 
ſeinigen halten, der Fürſt erkannte ihn nicht mehr, 
ſeit einer Stunde war das Bewußtſein gewichen, 
die Agonie eingetreten. Als der Zeiger der elften 
Stunde nahte, legte Schweninger die Hand des 
Fürſten ſanft auf die Kiffen zurück; der Tod war 


eingetreten. Die Familie kniete zu einem ſtillen 
Gebete. 
Die Leiche des Fürſten Bismarck iſt Sonn⸗ 


tag noch einbalſamirt worden und bleibt im 
Schloſſe bis zur Fertigſtellung des Mauſoleums. 
Vor dem Schloßportal, wo die Kondolenz⸗Liſten 
ausliegen, herrſcht großes Gedränge des Publikums. 
In der vorletzten Nacht hielten die Todtenwache 
der Leibkutſcher des Fürſten und ein Förſter. Für 
die folgenden Nächte hatten abwechſelnd Förſter die 
Todteuwache. 


Bereits in der Nacht am Sonnabend zum 
Sonntag war die Kunde von dem Dahinſcheiden 
des Fürſten Bismarck in die Bevölkerung Berlins 
gedrungen. In einzelnen Cafes wurde während 
der frühen Morgenſtunden bekannt, daß der greife 
Fürſt entſchlafen ſei. In würdiger Form ward 
ſelbſt hier des Todten gedacht; das Lärmen ver⸗ 
ſtummte ſofort, die Freude entfloh und an ihre 
Stelle trat tiefe Trauer, der an vielen Stellen, 
namentlich dort, wo die ſtudentiſche Jugend bei- 
ſammen war, auch äußerlich durch ein ſtilles Ge— 
denken Bismarcks Ausdruck gegeben wurde, Als 
die Zeitungen die Trauerkunde auch in die Be- 
hauſungen der Bürger brachten, breitete ſich hier 
jenes bittere Weh aus, das bei der Todesnachricht 
des Kaſſers Wilhelm die Berliner ergriffen hatte, 
In den 


Straßen und an den Gebänden waren 
zunächſt öffentliche Kundgebungen nicht zu bes 
merken. In der achten Stunde wurden daun die 
Flaggen auf Halbmaſt gehißt und zwar zunächſt 


an einzelnen Privathäuſern. Doch wie mit einem 
Schlage gaben auch die öffentlichen Gebäude Zei⸗ 
chen der Trauer. Langſam hob ſich zuerſt die 
Flagge auf dem Reichskanzler-Palais; dann folg⸗ 


i mariueamt, die Häuſer der Miniſterien, die reichs⸗ 
ſiskaliſchen Gebäude, die militärbehördlichen Häuſer, 
das Landrathsamt von Niederbarnim, die Gebäude 
der Feuerwehren, einzelner Schulen u. a. Das 
neue Reichstags⸗Gebäude hißte auf ſeinen vier 
Thürmen die Flaggen halbmaſt; auch auf dem 
alten Reichstagsgebäude war eine Flagge zu 
ſehen. 

Gegen 1 Uhr Mittags ertheilte die Kom⸗ 
mandanktur den Befehl, daß ſämmtliche Kaſernen 
in Berlin halbmaſt flaggen ſollten; eine Stunde 
ſpäter langte eine Ordre des Kaiſers, 
von Bergen, hier an, wonach eine gleiche 
Anordnung für ſämmtliche öffentliche und könig⸗ 
liche Gebäude befohlen wurde. 

Das Rathhaus gab erſt im Verlaufe des 
Nachmittags das Zeichen der Trauer. Einzelne 
der fremden Konſulate, ſo das engliſche, hatten 
bereits am frühen Morgen halbmaſt ges 
fluggt. 

Auf den Straßen, beſonders in denen der 
Peripherie Berlius, waren Gruppen von Bürgern 
zu bemerken, die ihrem Kummer über den Tod 
Bismarcks in unverkennbarſter Weiſe Ausdruck 
gaben. Die Wagen, welche zu Landpartien fuhren, 
hatten das een eingeſtellt, und ſelbſt 
draußen im Walde unterblieben die Zeichen der 
Freude. 


Nach allen bisher eingetroffenen Meldungen 
iſt man berechligt, anzunehmen, daß Fürſt Bis⸗ 
marck bei Lebzeiten genaue Dispoſitionen über das, 
was nach ſeinem Tode geſchehen ſoll, getroffen hat, 
daß dieſe Beſtimmungen dahin gerichtet ſind, das 
officielle Gepränge, bei der vorläufigen Beiſetzung 
zum mindeſten, nach Möglichkeit ausz zuſchließen, 
und daß ſein Sohn, Fürſt Herbert Bismarck, mit 
ihm die geſammte Familie, Willens iſt, die letzt— 
willigen Auordnungen dem Buchſtaben und dem 
Geiſte nach auszuführen. In dieſem Sinne hat 


ſich auch in Friedrichsruh Herr von Po⸗ 
ſchiuger einem Berichterſtatter gegenüber ausge⸗ 


ſprochen. Damit ſtehen die Meldungen im Ein⸗ 
klang, wonach die Angehörigen nicht geſtattet 

haben, daß ein Bild oder ein Abdruck von den 
Zügen des Todten genommen wurde. Profeſſor 

von Lenbach äußerte, es ſei auch ihm nicht RER 
worden, ein Bild des Eutſchlafenen zu machen. Ver⸗ 
ſchiedene Bitten wegen Skizzen u. ſ. w. wurden zu⸗ 
rückgewieſen. Wie man weiter mittheilt, entwirft doch 
noch ſoeben Profeſſor Lenbach ein letztes Bild des 
Todten. Es verlautet, der Kaiſer habe Begas tele: 
graphiſch mit der Anfertigung einer Todtenmaske 
beauftragt, doch wolle, ſagen die Neueſten Nach⸗ 
lichten, die Familie keine Todtenbüſte. Es ſei 
daher keine Todtenmaske abgenommen worden. — 
Wie von anderer Seite berichtet wird, iſt der von 
Profeſſor Begas, auf Grund einer Anordnung des 
Kaiſers, nach Friedrichsruh geſandte Former Men— 
zel, der die Gipsmaske für den Künſtler anferti— 
gen ſollte, nicht vorgelaſſen worden. 

Die Leiche it bereits am Montag durch den 
Ortsgeiſtlichen eingeſegnet und der Sarg gleich 
darauf verlöthet worden. Die Mittheilungen diffe⸗ 
riren darüber, ob dies in Gegenwart des Fürſten 
Hohenlohe oder noch vor deſſen Ankunft geſchehen 
iſt. Sicher iſt nur, daß bei der Einſegnung und 
bei Schließung des Sarges die geſammte Familie 
verſammelt und Schweninger anweſend war. Der 
Aufenthalt des Fürſten Hohenlohe in Friedrichsruh 
währte nur dreiviertel Stunden. Der Reichskanz⸗ 
ler war auf dem Bahnhof vom Grafen Rantzau 
in Empfang genommen worden. Der Schwieger⸗ 
john des verſtorbenen Staatsmannes begleitete 
deſſen Amtsnachfolger, der mit ſeinem Adjutanten 
Graf Schönborn gekommen war, auch wieder zum 
Zuge um 8¼ Uhr Abends. 


Fürſt Herbert Bismarck iſt, unwohl. Von 
Friedrichsruh aus wird erklärt, Fürſt Herbert ſei von 
den erſchütternden Ereigniſſen der letzten Tage ſtark 
angegriffen und habe deshalb das Bett geſtern 
erſt Mittags verlaſſen. Es wird noch berichtet, 
daß Herzkrämpfe eingetreten ſeien, daß die 
Krankheitserſcheinung aber nichts Beunruhigendes 
hatte. 

Die Hamburger Nachrichten bringen nun 
felgende Erktärung an der Spitze des Blattes: 

Die fürſtliche Familie iſt durch den Tod des 
Fürſten Bismarck derart ermanlert, daß von jeder 
größeren Feierlichkeit bei der Leiche abgeſehen 
werden muß: ſie wird nur im engſten Familien— 
kreiſe ſtattfinden. 

Nach der Feier bleibt der Sarg im Trauer— 
hauſe, bis die Beiſetzung, die ſich, wie es heißt, 
bis Ende September hinziehen kann, erfolgen 
wird. f 


B. 


Von ärztlicher Seite wird dem „B. 
Cour.“ geſchrieben: 

„Die Urſache des Todes des Fürſten 
marck wird naturgemäß gegenwärtig vielfach be— 
ſprochen. Dabei werden von Lajen die verſchie— 
denſten Vermuthungen geäußert, und 
fachmänniſcher Seite ſind in der 
differirende Anfichten zu Tage getreten. Eine end— 
giltige Sicherheit wird nicht gewonnen werden, da 
eine Oeffnung der Leiche von den Angehörigen 
des Fürſten nicht gewünſcht wird. Soviel kann 
aber mit Sicherheit gejagt werden, daß ein Schlag⸗ 
aufall keinesfalls dem Leben Bismarck's ein Ende 
gemacht hat, d. h. Platzen eines Blutgefäßes im 
Gehirn und ein dadurch bedingter Bluterguß ins 
Gehirn. Auch die Annahme einer Gefähver- 


ſtopfung im Gehirn in Folge der Fortſchwemmung 


Börſ. 


datirt 


Bis⸗ 


auch von 
Preſſe bereits 


6 
ten ſofort die beiden Gebäude des Auswärtigen 
Amtes, diejenigen der Reichspoſt, das Reichs⸗ 


Bahnen gewandelt, ſpielt der 


beſonders aber für all die M illionen, 


eines Blutgerinnſels v von u der verſtopften Beinader | ı 
her iſt wenig wahrſcheinlich, da auch dieſe Krank⸗ 
heit ganz beſtimmte . verurſacht, z. 
B. Lähmung eines Gliedes, des Geſichtsnerven u. 
dgl., wovon in den Berichten über die letzten 
Krankheitstage und Stunden des Fürſten nichts 
bemerkt wird. Am glaublichſten iſt die Annahme, 
daß der Fürſt einfach infolge Altersſchwäche geſtor⸗ 
ben , die ſich durch Herzerlahmung, (Schwellung 


der Beine u. dgl. m.) kundgethan hat. Damit 
ſtimmten das langſame Verlöſchen des Lebens⸗ 
lichtes, die zeitweilige Bewußtloſigkeit und andere 


Symptome aus der letzten Krankheitswoche überein. 
Das Ende iſt jedenfalls nicht ſchmerzvoll geweſen. 
Ob es vorherzuſehen war, darüber gehen die Mei⸗ 


nungen der Aerzte auseinander. Nur darin ſind 
ſie anſcheinend einig, daß nach der Attacke der 


letzten Woche eine unmittelbare Gefahr für 


t nicht 
ausgeſchloſſen gelten durfte.“ N 


* x 


Nach einem Telegramm des „B. T.“ 
Fürſt Herbert Bismarck auf das Telegramm er— 
widert: „Der Wunſch Ew. Majeſtät würde den 
Hinterbliebenen als Befehl gelten, wenn nicht der 
Verſtorbene noch in den letzten Lebenstagen ſehn⸗ 


hat 


lichſt verlangt hätte, in ſeinem Sachſenwalde zu 
ruhen.“ 
Die Idee einer allgemeinen Trauerfeier in 


Berlin zu Ehren des verewigten Fürſten Bismarck 
iſt in einer vertraulichen Beſprechung von zahl⸗ 
reichen Vertretern officieller Kreiſe beſprochen wor⸗ 


den. Zu dieſer Konferenz waren u. a. erſchienen 
der Ober⸗Hof⸗ und Hausmarſchall Graf Eulen⸗ 


burg, für das Miniſterium des Königlichen Hau⸗ 
ſes Vice-Ober⸗ -Geremonienmeifter, Kammerherr und 
Ober⸗Regierungsrath Graf Kanitz, für das Neichs- 
amt des Innern Direktor Geh. Ober-Regierungs— 
ralh Hopf, Polizei-Präſident von Windheim, 
höhere Militärs, wie z. B. der frühere Botſchafter 
in Petersburg v. Werder. Auch die Beamten des 


Reichstages, voran der Vertreter des Direktors, 
Rechnungs-Rath Jungheim, waren hinzugezogen 


worden. 

Die Verſammlung ſprach ſich dagegen aus, 
die allgemeine Trauerfeier für den Fürſten Bis⸗ 
marck auf dem Königsplatze ſtattfinden zu laſſen. 
Die Entſcheidung iſt vielmehr dahin gefallen, daß 
dieſe Feier in der Kaiſer-Wilhelm⸗Gedächtnißkirche 
am Donnerjtag (4. Auguſt), Vormittags 11 Uhr 
abgehalten werden ſoll. 

Der Kaiſer Wilhelm erhielt, wie ſchon bes 
kannt iſt, am Sonntag Morgen von dem Pro- 
feſſor Schweninger die telegraphiſche Nachricht von 
dem Abends zuvor erfolgten, Tode des Fürſten von 
Bismarck. Der Kaiſer ſandte darauf folgendes 
Telegramm nach Friedrichsruh: 

„Fürſt Herbert Bismarck 
Friedrichsruh. 

In tiefer Trauer theilnehmend an dem 
Schmerz, der Sie Alle um den theuren großen 
Todten erfaßt, beklage ich den Verluſt von Deutſch— 
lands großem Sohne, deſſen treue Mitarbeit an 
dem Werke der Wiedervereinigung unſeres Vater⸗ 
landes ihm die Freundſchaft Meines in Gott 
ruhenden Großvaters, des Großen Kaiſers Majeſtät, 
fürs Leben erwarb, und den unauslöſchlichen Dank 
des ganzen deutſchen Volkes für alle Zeiten. Ich 
werde ſeiner Hülle in Berlin im Dom an 
der Seite Meiner Vorfahren die letzte Stätte 
bereiten. 


Wilhelm, J. R.“ 


Kundgebungen der Preſſe über 
Bismarcks Hinſcheiden. 


Obwohl die Nachricht von dem Tode des 
Fürſten Bismarck in Wien erſt in ſpäter Nacht⸗ 


ſtunde bekannt wurde, bringen faſt ſämmtliche 
Blätter, darunter einige viele Spalten lange Ne— 
krologe über den Verſtorbeuen. Die „Wiener 
Zeitung“ ſchreibt: Mit dem Fürſten Bismarck iſt 
eine jener gewaltigen Perſönlichkeiten dahingegan— 
gen, wie fie nur ſelten in dem Rahmen der Welt— 
geſchichte erſcheinen, einem ganzen Zeitalter Inhalt 
und Geſtalt, einer fernen Zukunft noch beſtimmte 


Bahnen und eine feſte Richtung gebend. Fürſt 
Bismarck war der Schöpfer des Deutſchen Reiches, 
einer der Mitbegründer des Dreibundes, welcher 


den Völkern Europas den Frieden hoffentlich für 
alle Zukunft erhalten wird, wie er bisher es ge— 
than. Bei allen Erfolgen dieſes Staatsmannes, 


welcher entgegen der diplomatiſchen Ueberlieferung 
vergangener Zeiten ſeine eigenen ſelbſtgeſchaffenen 
Zufall faſt gar keine 
Rolle. Nichts Unſicheres, nichtg Sprunghaftes 
zeigt ſich in ſeinem Vorgehen, Schritt für Schritt 
ging er auf ſeine großen Ziele los. Blut und 
Eiſen galt als die Signatur jenes Mannes, der 
jo das deutſche Reich in nie geahuter Herrlichkeit 
wieder aufrichtete. Das Blut aber, das auf den 
Schlachtfeldern Frankreichs die deutſchen Stämme 
unlöslich aneinander kittete, iſt unter dem ſorgen— 
den Einfluße Bismarcks auch zum befruchtenden 
Dünger geworden, aus dem der Wohlſtand des 
neuerſtandenen Reiches mächtig emporblühte; das 
Eiſen, das im Kampfe den Feinden blutige Wun— 
den ſchlug, hat er als Pflugſchar und Maſchine 
wieder in den Dienſt des Friedens geſtellt. Sein 
Name wird unvergäuglich bleiben, ſeine Grabſtätte 
der Wallfahrtsort ſein für künftige Geſchlechter, 
die in dem 
von ihm geſchaffeuen Reiche den Segen feines 
Schaffeus genießen. 

Die „Neue Freie Preſſe“ ſagt: 
der das Deutſche Reich aufgerichtet, 


Der Held, 
der Staats⸗ 
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mann ohne gleichen, der ſeiner Zeit den Charakter 


des Dahingegangenen anerkannt. 


gültig N Damit 10 das 19. 
Ade zu Ende, nicht blos in Deutſchland; 
ſoweit die Civiliſation reicht, wird dieſe Empfin⸗ 


dung vorherrſchen, denn ſein Name, erfüllt die 
Welt. Mit dieſem Namen iſt Alles verbunden, 
was die Geſchichte unſerer Tage groß und denk— 


würdig gemacht hat. 

Das „Neue Wiener Tagblatt“ ſchreibt: In 
die Trauer der Deutſchen mengt ſich reſpectvolle 
Theilnahme der ganzen Welt, die alle Zeit mit 
ſtiller Bewunderung zu der unſterblichen Perſön⸗ 
lichkeit hauen mußte, gleichviel ob ſie ehedem von 
Haß oder Liebe bewegt war. 


Das „Fremdenblatt“ ſchreibt: Der größte un⸗ 


ſerer Zeitgenoſſen iſt geſtorben. Fürſt Bismarck 
zählte zu den Coloſſalfiguren der Weltgeſchichte. 
Bismarck fand eine Nation vor, die, obwohl eine 
der zahlreichſten und tüchtigſten Europas, ohn⸗ 


mächtig, ohne Anſehen war und ſich vergeblich nach 
ihrer Aufrichtung ſehnte. Bei ſeinem Hinſcheiden 
iſt dieſe Nation die mächtigſte der Erde, ihr Wort 
fällt überall ins Gewicht. 

Sämmtliche Peſter Blätter widmen dem Für⸗ 
ſten Bismarck an erſter Stelle ſehr warme Nach⸗ 
rufe und geben in ergreifenden Worten der Theil⸗ 
nahme der ungariſchen Nation au dem ſchweren 
Verluſte Ausdruck, welchen nicht nur Deutichland, 
ſondern auch die ganze civiliſirte Welt durch das 
Hinſcheiden des größten Staatsmannes des Jahr⸗ 
hunderts erlitten hat. Die Blätter heben 
ſondere auch die warmen Sympathien hervor, 
welche Fürſt Bismarck für Ungarn gehegt hat und 
welche durch die Freundſchaft mit dem Grafen An⸗ 
draſſy als Mitſchöpfer des Dreibundes noch inniger 
geſtaltet wurden. 


Aus Rom wird gemeldet: 
Der Tod des Fürſten Bismarck ruft in ganz 
Italien einen großen Eindruck hervor. König 


Humbert richtete an Kaiſer Wilhelm ein Tele— 
gramm. Der Miniſterpräſident Pellour und der 
Miniſter des Auswärtigen Canevara jaudten Bei⸗ 
leidsdepeſchen ab. 
niſche Botſchafter in Berlin 
Urlaub unterbrechen, 


Graf Lanza ſeinen 
um den Beiſetzungsfeierlich⸗ 
keiten beizuwohnen. Bei der deutſchen Botſchaft 
und der preußiſchen Geſandtſchaſt wurden zahl⸗ 
reiche Karten mit Beileidsbezeugungen abgegeben. 
Die Blätter ganz Italiens widmen dem Andenken 
des Fürſten Bismarck ehrenvolle Nachrufe. „Fan— 
fulla“ nennt die Geſtalt des Fürſten monumental. 
„Italie“ ſagt, der Name Bismarcks werde noch 
durch Jahrhunderte als der des Begründers der 
deutſchen Einheit verehrt werden, der ſtärkſten po⸗ 
litiſchen und ſocialen Organiſation uyſerer Epoche. 


— „Opinione“ bemerkt, Italien ſchließe ſich der 
Trauer Deutſchlands an, denn es werde nie ver⸗ 
geſſen, daß die Politik Bismarck's eines der 
Grundelemente ſeines eigenen Glückes bildete, und 
daß Bismarck ein wirkſamer Mitarbeiter an der 
Herbeiführung der Einheit Italiens war. 

Meſſagero giebt einen Ueberblick über das 
Leben Bismarck's. 

Tribuna erklärt, der Tod Bismarcks ſei ein 


Grund der Trauer für alle, die das Genie bewun⸗ 
dern umd jein Werk zu ſchätzen wiſſen. 

Don Chischiotte ſchreibt, dem Gedächtniſſe 
Bisnlarcks ſchulde man die Bewunderung, welche 
dem größten Genie gebühre, das noch mehr als 
ein Reich geſchaffen, ein Volk. 


In London widmeten alle Blätter dem An— 
denken des Fürſten Bismarck lange Artikel mit 


ausführlichen Biographien. Die „Times“ ſagt, ſeit 
Napoleon geſtorben, habe der Tod keine politiſche 
Perſönlichkeit von größerer Be edeutung abgerufen 
als Bismarck. Er ſei einer der wenigen Männer 
geweſen, von denen ſchon ihre Jeitgenoſſen voraus⸗ 
ſagen konnten, daß ihr Werk dauernd ſein werde. 
Daſſelbe beſtehe für das Menſchengeſchlecht als das 
geeinte Deutſchland unter der Aegide des deutſchen 
Kaiſerthums. Bismarck ſei der „Mann der retten⸗ 
den That“ geweſen, der genau gewußt, was er 
gewollt und niemals ſchwankend geweſen ſei in 
der Verfolgung ſeiner Ziele. Er habe geduldig 
zugewartet, aber dann habe er alles auf einen 
Real geſetzt, mit aller Kraft vertrauend auf die 

Vorſehung, von der er glaubte, daß ſie ihm und 
ſeiner Sache in ganz beſonderem Maße günſtig 
ſei. Der Standard führt aus, in der Erinne⸗ 
rung der Menſchen erwachen wieder die großen 
Ereigniſſe der jüngſten Geſchichte. Der Charakter, 
der Genius und die Thaten Bismarck's ſeien ſo 
gewaltig, daß ſie ihm nicht allein einen erhabenen, 
ſondern auch einen dauernden Ehrenplatz ſichern 
im Tempel des Nachruhms. Er habe das kaiſer⸗ 
liche Deutſchland geſchaffen. Und würde ſellhſt 
ſein Werk in die Brüche gehen, ſein erſtaunliches 
Genie und ſeine Schöpferkraft müßte dennoch ewig 
unerſchüttert bleiben. Der „Standard“ fügt 
hinzu, der Dreibund, welcher der letzte diploma— 
tiſche Erfolg des Fürſten geweſen ſei, überlebe 
ſeinen Schöpfer und ſei der meiſterhafte Zug ge⸗ 
weſen, dem Europa die Thatſache danke, daß der 
Frieden ſo lange Jahre erhalten worden ſei, trotz 
der Störungen, die ihm gedroht. Die Morning⸗ 
Poſt verweilt bei der Wohlthat, welche Bismarck 
der Welt dadurch geleijte, daß er das Panier einer 
Politik des Urtheils, des Muthes und der Cut: 
ſchloſſenheit für diejenigen aufgerichtet habe, welche 
ſeinem Ruhme nacheifern wollen. — Der Daily 
Telegraph, welcher Bismarck den „gewaltigen Coloß 
des Nordens“ nennt, vergleicht ſeine Vaterlands⸗ 
liebe mit derjenigen Cromwell's und Pitt's. 

In den Beſprechungen der Petersburger 
Blätter über den Tod des Fürſten Bismarck wird 
ausnahmslos die eminente Genialität und Größe 
Die „Hos. Bp.“ 
einen wahrhaft großen Mann, den 
iplomaten aller Zeiten, deſſen Name 


nennt ihn 
genialſten D 


insbe- 


Wahrſcheinlich wird der italie⸗ 


A 
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nie aus der Geſchichte verſchwinden werde. Deutſch⸗ 
land habe in Bismarck einen Theil ſeines Selbſt“ 
verloren. Uneingeſchänkte Bewunderung und Ber 
elftrung zollt die deutſche „Petersburger Zeitung“ 
dem Fürſten Bismarck als Politiker und Menſchen, 
nennt ihn den größten Deutſchen und betont ſein 
Beſtreben, gute Beziehungen zum ruſſiſchen Nach⸗ 
barn zu nüleehialten, Auch der „Jara“ erkennt 
die Größe des Dahingeſchiedenen rühmend an. 
Auch in Paris bringen heute alle Blätter 
ausführliche Biographien des Fürſten Bismagck. 
Die Debats jagen, Deutſchland ſchulde dem 
Fürſten Bismarck Dankbarkeit. Europa ſchulde 
ihm Bewunderung, jedoch mit vielen Vorbehalten. 
Frankreich müſſe, abgeſehen von ſeinem eigenen 
Unglück, Einſpruch erheben gegen den Rückſtoß, 
welchen die Politik des Fürſten Bismack mauchen 


großen Sachen verſetzt habe. — La Liberté wirft 
Bismarck vor, er habe eine Aera des Haſſes 
inaugurirt, welche früher oder ſpäter Ströme 
Blutes werde fließen laſſen machen. — „Le 
Temps“ ſagt, Frankreich verſtehe es, Theil zu 
nehmen an der Trauer ſeiner großen Gegner. 


Wenn Frankreich einer Revanche bedürfe, ſo würde 
es ſie finden, wenn es hinhöre auf das gewaltige 
Rollen dieſes Meeres des Socialismus, welcher 
das Werk des großen Mannes bedrohe. 

Die Aeußerungen zu Bismarck's Tode lauten 
in der enſthaften Preſſe achtungsvoll. Gänzlich 
ablehnend verhalten ſich die Patriotarten und 
Antiſemiten, die, wie Drumont, von ihm als altem 


Banditen reden. Die katholiſchen Blätter find 
fämmtlich abſprechend, beſonders dern Soleil. Die 


Soeialfiten laſſen den Verſtorbenen die Verdienſte 
um ſein Land bezweifeln. 


Aus Bismarcks Lebeu. 


Als Bismarck als Referendar bei der Regie— 
rung in Potsdam arbeitete und eines Tages den 
Präſidenten um Urlaub bitten wollte, ließ dieſer 
ihn längere Zeit im Nebenzimmer warten. Bis⸗ 
marck, der durch die offene Thür ſehen konnte, daß 
der Herr Präſident ruhig an ſeinem Pulte ſaß, 
begann, ärgerlich über die Rückſichtsloſigkeit, erſt 
leiſe, dann immer ſtärker, den Deſſauermaſch au die 
Feuſterſcheibe zu trommeln. Jetzt endlich erhob ſich 
der Präſident und trat in das Nebenzimmer, wo 
er Bismarck auherrſchte: „Was wünjchen Sie?" 
„Ich war gekommen, mir für einige Zeit Urlaub 
zu erbitten,“ erwiderte Bismarck kurz enden, 
„jetzt bitte ich um meinen Abſchied.“ Damit 
verließ er das Zimmer, um ſich für immer zu 
empfehlen. 

* * 
. 


In den ſechziger Jahren, als der Ruhm 
Sängerin Pauline Lucca alle Welt erfüllte, 
lebte ſie ihre Ferien in Iſchl, wo auch König 
Wilhelm und Bismarck weilten. Eines Tages 
blieb die Sängerin einen Augenblick vor dem Hotel 
Eliſabeth ſtehen, in dem der König und Bismarck 
abzuſteigen pflegten. Du trat letzterer aus dem 
Hauſe, eilte auf „Paulinchen“ zu und begrüßte ſie 
herzlich. „Erzellenz, kommen Sie mit“, bat die 
Lucca, „ich will mich eben photographiren laſſen“. 
— „Ich kann nicht“, antwortete der Miniſter, „ich 
erwarte meine Chiffreurs, die ſcheinen ſpazieren 
gegangen zu ſein“. „Gengen's Exzellenz, Sie kön⸗ 
nen die Deyeiihen ſpäter leſen“, ſagte die Lucca in 
ihrem Wiener Dialekt, und Bismarck, galant wie 
immer gegen die Damen, ging mit zum Photo— 
graphen. Dort ließ ſich exit die Sängerin, dann 
der Miniſter allein photographiren, als mit einem 
Male die kleine Teufelin aufſprang und rief: 
„Erzelleuz, ich habe eine ſuperbe Idee! Wie wär's, 
wenn wir uns zuſammen photographiren ließen?“ 
Bismarck ſtimmte wieder zu, und der Photograph 
ging an's Werk. Auf dem ſehr ſelten gewordenen 
Bilde ſitzt die Sängerin, den Kopf in die linke 
Hand geſtützt, den Beſchauer voll anſehend, an der 
einen Ecke des Tiſches, * „gegegenüber an der 
andern Ecke Bismarck, die Lucca en face anblit- 
kend, den rechten Arm auf dem Tiſche, die linke 
Hand auf d dem Knie ruhend. Nach einigen Tagen 
war das Bild in hundert Händen, und ganz Iſchl 
ſprach von nichts Anderem. Boch einige Zeit 
ſpäter fanden beide Abkonterfeite, daß es beſſer 
ſei, das Bild aus dem Kunſthaudel zu ziehen, und 
ſo mußte ſich der Photograph verpflichten, keine 
neuen Abzüge zu machen, ſowie die Platten zu 
vernichten. Man ſieht, nicht nur Bücher, ſoadern 
auch Bilder haben ihre Schickſale. 


der 
Ders 


Als Bismarck 1871 
Frieden verhandelte und 
Einſchluß von Belfort, die Stadt und Feſtung Metz, 
einen Theil von Lothringen und eine Kriegsentſchä⸗ 
digung von ſechs Milliarden. Mark forderte, da 
that der kleine Thiers, als ſollte er aus der Haut 
fahren. Bei dem Worte „ſechs Milliarden“ fuhr 
er empört von ſeinem Sitze und rief franzöſiſch: 

„Das iſt ja eine wahre Beraubung, eine 
Schlechtigkeit!“ — Bismarck entgegnete gelaſſen: 
„Ich bedaure, dieſe Worte nicht zu verſtehen“ a 
natürlich verſtand er ſie ſehr gut — „ich ſehe, daß 
ich des Franzöſiſchen doch nicht mächtig genug 
bin. Wir werden von jetzt ab deutſch reden mul 
ſen, um ſo mehr, als ich keinen Grund erkennen 
kann, warum wir das nicht von Anfang an gethan 
haben.“ Graf Bismarck ſprach von dem Augenblick 
an deutſch und Herr Thiers ſah ſich veianlaßt, 
daſſelbe zu thun; jedoch machte der Gebrauch der 
fremden Sprache ihm ſo viele Schwierigkeiten, daß 
ſich ſein Zorn darüber abkühlte. Er warde ruhiger 
und machte ſchließlich jo erhebliche Zugeſtänoniſſe, 
daß Bismarck . jagte: „Auf diefer Grundlage 
bin ich bereit, die Verhandlungen in franzöſiſcher 
Sprache wieder anzunehmen.“ 


— — 


mit Thiers über den 
dabei ganz Elſaß mit 


Donnerſtag, den 4. Auguft, 10 Uhr Vormittags, verſchied nach kurzem, ſchweren Leiden unſer geliebtes Töchterchen 


Edith Eugenie 


im Alter von 1 Jahren. 


Die Ueberführung der theuren Entſchlafenen nach dem hieſigen Friedhofe findet Sonnabend, den 6. Auguſt, Nach⸗ 


mittags 3 Uhr vom Trauerhauſe, Zgierzerſtraße (Anſiadt's Garten) Radogoszcz, aus ſtatt. 
Um ſtilles Beileid bitten 


>. 
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In meiner Pribatſchulne 


Ewangelieka⸗Straſſe Nr. 18, 


beginnt der Unterricht am 16. Anguft. Anmeldungen neuer Schiller werben täglich von 3 
8 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags entgegengenommen. 
Außer den obligatoriſchen Lehr fächern wird in der Schule Mufik⸗Unterricht 


eri ilt. 
Alexander Zimmer. 
Joes hene e sss 


Iteinniller-Tessel. 


Daukſagung. 


Allen Denen, welche meiner vielgeliebten Gattin, unſe⸗ 
ver guten Tochter, Schweſter, Tante, Nichte und Couſine 


Emma Nikl, 


Seb. Seiffert 


das letzte Geleit zur Ruheſtätte gaben, fagen wir hiermit un⸗ 
ſeren tiefgefühlteften Dank. Ganz beſonders aber danken wir 
Herrn Paſtor Manitins für feine troſtreichen Worte im Trauer⸗ 
hanſe und am Grabe, den Herren Trägern und für die vielen 
Kranzſpenden. 


eBsuangeauteerat 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Jaonjdsenn uzune zh ımj 
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Referenzen über 23-jährige Betriebsdauer. 


EFHelenenh of. 


Sonnabend, den 6, Auguſt 1898. 


CONCERT, 


ausgeführt von der Kapelle des 37. J katberinburg'ſ hen Injanterie-Regiments 
unter Zeitung des Kapellmtiſters Herrn Ed. Dietrich. 


Abends Illumination des Gartens 


Entree für Erwachſene 25 Kop., für Kinder 10 Kop. 


Neueſte Auszeichnungen: 

Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896 : „Silberne Staaismedaille“ für hervor 
ragende gewerbliche Leſſtungen, „Ebrenzeugnißß“ für die Verdienſte um 
die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 


Millennlums - Lan des „ Aus ſtellung Budapeſt 1896: Großes Millenuiums⸗ 
Ehren Diplom“. 


L. & O. Stein mu lle x, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Nöhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


Au Sonn- und Jricriagen Früh- OConcert 


Restaurant J. Ryszak. 
Morgen, Sonzabend, ben 6. Auguſt 1898: 
Großes 
Herren⸗Kegel⸗ Schieben 
mit Ueberraſchungen 
Gleichzeitig Entenſchmaus. 
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> hühere Webſchule 
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17 zu Zittau in Sachſen. 
In der neuen, mit Maſchlnen und Lehrmitteln reichhaltig aus⸗ 


D geflatteten Schule beginnen Kurſe im Ottoder und April. Es werden Fa. 0 
2 


Die Seife * 
„Monopol 


empfiehlt 


J. D. SOMMER, 


Darfün- und Seifen⸗Fabril, 
Warſchan, Przeiazd M 7, Telephon M 1210. 
Be. If überall zu bekommen. 


Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen ng 
zu haben in der Mü hl ſtein ⸗ und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


Lipowa Nr. 13. 
Spritzen werden zur Nepäratur angenommen 


Königliche Nrbeſchule zu Bummelsburg i.] Dowmern, 


Unterricht in der Fabrikation der Wollen und Halbwollenwaaren. Beginn des Wiater⸗Seme⸗ 
ſters am 17. Oktober d. J. Programme und Auskunſt frei durch den 


Direktor Jul. Richter. 


dr kanten, Kaufleute, Muſte zeſchner und Webmeiſter in beſonderen Kurs 
Eſen ausgebildet. Programm und Auskunft koſten los durch 


19 Direktor Ehrhardt. 
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Harl Buhle u. Frau geb, Schultz. 


En Mädchen, To Ster ordentlicher Eltern, 
welches leſen, jhreiben und rechnen 
kann, der deulſchen und polnischen Spra⸗ 
che mächtig iſt, wird als 


Uerkäuferin 


Näheres zu erfragen in der Exp. 
dieſes Blattes. 


En abjolvirter Schüler einer 


Fachſchule f. Weberei, 


mit beſten Zeugnißen, militärfrei, ſucht Stel⸗ 
lung in einer Weberei. Offerten unter Chiffre 
„0. R. 1860“ an Haasenstein & Vogler in 
Reichenberg, Böhmen. 


Ein Bautechniker, 


der die königl. Baugewerk⸗Schule in 
Dl. Krone abſolvirt hut, ſucht per 1. 
Oktober I. J. paſſende Stellung. 

Offerten unter C. M. B. an bie 
Exp. d. Bl. erbeten. 


pn mpg 
Dur ee 
nene n e e 26a 
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Im Baden des hriftlichen 
Wohltbätigkeits⸗Vereins, Petei⸗ 
kauer - Straße 101, werden jeden 

ontag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 br getragene 
Kleidungsſtücke angekauft! Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


Ein mit doppelter Buchführung 
praktiſch vertrauter 


junger Mann 
(Jeraellt), mit Platzkenntalſſen, wird 
für ein Fabrikatlonsgeſchäft per ſofort 
geſucht. Offerten an die Exped. d. BI 
unter „1/8.“ erbeten. 


Reines Eis 


für den Hausbedarf iſt in der Biernle⸗ 
derlage von 


W. Kijok & Co., 
Widzewska⸗ Straße Nero. 48, 
zu bekommen. 
Teliphon 369. 


— Hoelsnenhof. — 


Sonntag, den 14, und Montag, den 15. Anguſt 1898: 
findet 


zu Gunſten ng 


des Lodzer 


hriſtlichen Wohlthätigkeits-⸗Vereins 


ein großes 


Garten-Jeſt 


mit UÜberraſchungen 


fiatt, verbunden mit Concert der Capelle des 27. Jekaterinburgſchen Jafanterle⸗ 
Regiments unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Dittrich, wie auch der 
Scheibler'ſchen Fabrilkapelle. 
Anfang Sonntag und Montag um 2 Uhr Nachmlt'ags. 


Billets A Rs. 1 And bei folgenden Herren und Firmen zu haben. 
Rudolf Ziegler, Fillale C. W. Gehlig, A. Wust, H. Maeder, Konſtantinerſtr., 
A. Gnauk, Weiyk, Fr. Janicka, L. Fischer, J. Pstersilge, H. Milbitz, M. 
Sprzgczkowaki, O. Baehr, Promen.»Str,, R. Schatke, M. Nowacki & G. A. 
Berlach, L. Zoner, R. Horn, K. Jende, H. Luckei, R. Janke, J. Müller, 
Wölczafiskafir., Förderer, Ede Andrieas- und W.: chef tiaſtr. J. Lissner, Pari 
kauerſtr. Nr. 156, Adolf Richter, F. Braune, NolieinersEhauflee, Conſum - Ge⸗ 
ſchiſt en C Scheibler, K. Schöbel, Ren-Sälıfien, Ed. Adler, Luniak, J. 
Zeidler, A. Bessert, A. Bartosch, Karl Zechlin, Tibsud, E. Michel, A. Se- 
melke, O. Daber, Traug. Hanelt, Johann Szmagier, Konditorei, und im 

Schützenhauſe. 
Entrie⸗Billets A 50 Kop. und Kinderbillets & 20 Kop. ſind an der Kaſſe in 
Helenenhof zu baber. 

Die Nubelbillets berechtigen nur zum einmaligen Elntritt, die elng etauſ h- 
ten Nummern haben zum Eintritt keine Gültigkeit. 

Die Ausgabe der Uberraſchungen, worunter, wle auch in früheren Jahren 
ſich Kühe, Ponnys, Ziegen, Waarenreſte und viele andere wirklich w: rihvolle Ot⸗ 
geuf ände befinden, erfolgt nur bis 8 Uhr Abends. Überraschungen, wilche bis zu 
biefer Stunde nicht abgeholt werder, verſallen zu Gunſten der Vereinskaſſt. 


Reſtaurant zum Lindengarten. 
Täglich 


OONOGERT & 


des berühmten Defterreichifchen 9 * unter Direktion Br 
Minna Seeloff. 
N. Michel. 


BA STEINBERG, an- an. . 


Special - Arzt Orthopädiſt, 


it in ſpeclell ein eten Räumlichkeiten. Rüdgratöverk ümmunge eſhals, Erkran- 
— del Sevenatens, wie Pre 7 ſpinale e ete. 


\ 5 ‚Dr. 5 te. Für blutarme Kinder, für 
Saber In Ras Kran 9 m 2 70 4 aan fpecielle 1e Sgpebiſch Heil 
Oymnaſtik. Es werden zugleich orthopädiſche . ae Too, e 9 Em- 


Ein in der Mlite der Stadt gelegenes, 6 Morgen umſaſſendes 


Grundſtück, 


en mit Abfluß und zu jeder Giſchäftsanlage paſſend, iſt preiswert zu vers 
aufen 


Mor ſagt die Expedition dleſes Blattes. 


2 Weber 2 


für Schönherr'ſche Wechſel⸗Stühle finden Beſchüf igung bei 
Emde & Co., 
Zabieniee. 


Das in seiner Güte bekannte 


Pilsner Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 
in Flaschen und Fässer -, empfehlt die Actien-Gesellschaft der Bierbrauerei 


W. KI OK & CO, 


aus Warschau, Haupt-Niederlage in Lodz Widzewska-Stranse. Nr 48, 


a Lleferungen in Privathäuser auf Verlangen. 
— Eis gratis ug 
Telephon Nr. 869, Vertreter der Firma K. Sareder. Telephon Nr. 869 
1 a = _ 


Pexaxıops u Hazareaz Lecnůom un Boneps. 


— Tageblatt. 


Die Solinger 


Stahlwaaren 


find unſübertrefflich. 

Dieſelben werden direct aus der 
Fabrik an Jedermann verſandt, 
ohne Jwiſchen händler. 


— —-—- 


Der Vorzüglichkeit meiner Waare trotz 
ihrer Billigkeit, der ſchönen, gewiſſenhaften 
Ausführung meines Fabrikates verdanke ich 
meinen, in wer igen Jahren erreichten, Über 
ganz Europa verbreit ten, guten Ruf, 

3 Nach Rußland war der Verſand von 
beutſchen Waaren direct an Private bisher 
durch das hohe Porto ſehr erſchwert. Da 
aber ſeit 1. Auguſt 1898 
A Bofpadete nach dem europliſchen . 
bis zum Gewichte von 5 kg. aur Mk. 
koſten, ganz gleich nach welchem . 15 
wird es für alle Viejenigen, welche Werth 
auf vollkommene Fabrikat: erſter Güte le- 
gen, von großem Vortheil fein, dieſe Sa⸗ 
chen aus Deulſchland zu beziehen, 
ei Je der Privatperſon, 
die fih für garanlirt gute Waare interiſ- 
iet, ſende ich auf Wunſch 
a gratis und frauco 
meinen geoben, ilnſteirte 
Prachtfatalog 
über Ziffer und Gabeln, Brodmeſſer 
ete, Taſchenm⸗ſſern, Rafırmeffer, Schreren, 
Waffen, Werkzeuge, Haus haltungs⸗Segen⸗ 
flande, allerhanb praktiſche Meuheiter, mit 
einem Anhang von ei er Auswahl opiiſcher 
Re wie: Fernrohre, Operng äſer ete ſowie vielen anderen ſchönen Bedarſs- Artikeln. 
Der Berfand kann nur bei Vorhereinſendung des Bettages geſchehen, weil die 
ruſſiſche Por Nachnahmen nicht be ſorgt. Kuſfiſches Papiergeld u. Briefmarken werden in 
Zah lung genommen. Man kann die Zohlurgen auch an die Solinger Bank in Solingen 
richten mit dim Au“ trag, mie den Bet ag erſt nach Abſendung der Waare gulzuſchreiden. 
Bei Beſt-Uungen unter 20 Mark wolle man Mk. 1.40 für Porto beifügen, del 
ge * 9 trage ich daß Po to für 1 Poſtpacket bis 5 kg. ſelbſt 
Mufler ohne Werth erpedirt die Poſt meine Waare nichl, 
ich kann * nur Packete verſenden. 
Waare, die meinen Verſprechungen nicht entfpricht, nehme ich zurück. 


SO. W. Engels, 


r Staplwaaren · Jabrit᷑ und Verſand efebäft 2 
in Foche bei Solingen, Den iſchlanb. 


Basirmesser Nr. 53, hohlgesehliffen, aus Prima-8 ilberstahl 
geschmiedet, haarscharf, mit Etui Mk. 150 Rl. —. 75. 


Stahlwaren fabrizire ich ſelbſt u. leiſte für deren Güte Goranliel I 


Meine 


Uur direkt au Private! Nicht au Händler! 


Apparate, 


Apparate, 


optiſcher u. chirurgiſcher 


Platten, Zubehör und Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


Nr. 172. 


erer J df Aer 


Kemuns, 

Neue Promenade Nr. 7, 

Anmeldungen für Mädchen und 
Knaben werden von 10, Augu 
an täglich von 9 bis 12 Uhr Mus 
gens entgegengenommen. 

Für den Eintritt in die Unterklaſſe 
find keine Vorkenntnſſſe erforderlich. 


Der Unterricht begi 
16. Anguſt. a besee 


Der Uuterricht 


in meinem Penflonate beginnt am 
1J13. Auguſt. 
N. Iwanowa, 
Ziegel⸗Straße Nro. 31. 


Eine Hebamme 


giebt Frauen auf längere Zelt Unterkunft 

u. ertheilt Hülſe in ihrem Speclalſach. 

Sepa are Zimmer. — 4 Peelſe. 

Warſchau, Zlota Nr. 8, Frontge bäude, 
Ecke A. Mattei. 


Maſſeur 


. J. POPLAUCHEN, 


Nikslajewska⸗Straße 27. 
IJ. Haberield, Zahnarzt, 


88 letzt Beirifauerfiraße Nr. 60, 1 Etage 
im fi 
[ie 285 8 ‚owiey, r 


en en . mit Hülfe 
as ausgeführt 


\ Rubel 5500 


find auf erſte Hypothek zu virgebm. 


t E. 
. ade ae „ 


Umzüge 


unter perſöalicher Aufficht Übernimmt 


Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 71. 


dentſch euſſſch 


f wotogtaphiſcher Ucberſchungen 


werden correkt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Redaktion des „Aox- 
SAnckif Incroxs. “ 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


A. Diering Optiker, Hr 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 


in größter 
Auswahl 
bei billigen Prei⸗ 


ſen empfiehlt das 
Tuch- u. Herrengardecoben⸗ 
Geſchäft von 


Emil Schmechel, 
Petrikauerfir. Nr. 98. 


Das neu eröffnete 


Dienſtboten-Vermittlungs-Bureau, 


Grüne ⸗Straße Nr. 11 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur roprkald. 
N eee | geneigten geneigten Beachtung. 6 zur jest zaraz do wynajgeia. Piotrkowska 


Loanoneno nend eusypom, r. Joas» 23-10 Imaa 1898 r, 


Schnellprossendruck von Leopold Zoner. 


Eine Frontwohnung 
von 3—4 Zimmern in der 1. Etage, in 
welcher ſich das Com ptolr d. H. Adolf 
B. Noſenthal befand, ſowle ein Laden 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find fort 
zu vermlethen. Näheres Vnlelna ⸗ Straße 
Rt. 3 beim Hauselgenihümer. 


3 Dimmer und Küche, 
mit Entree u. Waſſerleltung ſoſort zu vn 


miethen. 
Karl Zinke, 
Przeſazd Nro. 16. 


vun 


Ein zweifenſtriges 


Frontzimmer 
an der Nikolo jewska Straße Nr. 18 
ſofort zu vermlelhen. Näheres daſelb t 
Wohnung 6. 


Zwei elegante 


ohnungen 

Arne aus 4, 5 und 6 Zimmerut 

Küche und ſämmilichen Bequemlichkeit 
find fofort zu vermlethen, außerbis 
mhrere Wohnungen 4 3 und? 
Zimmer, Küche, Cloſet, m Dwentfı 
däude im Hofe per 1/13. October 
Kro: Wee ME: Nr. 12. 


Tadny | pokoj frontow , 


10 m. M 1. 


N. 172. 


Freitag, den 24. Juli (5. Auguſt) 


1898. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


— . — — —— ——— 
* 


Eaton. Ba 


Roman von A. von Gersdorff. 


Es gemahnt mich an die Antike! Aber Liebling, ein Wörtchen 
hatteſt Du in Deinem jugendlichen Feuer vergeſſen oder nicht recht 
verſtanden, es heißt: Noblesse oblige! Nicht jede Art von Ver⸗ 


dienſtzweig und Erwerbsquelle iſt einer Enkeltochter Deines Großvaters 


Iſſelſingen würdig!“ 

Ludowikas ſtille, traurige Augen wandten ſich ihrer Mutter zu. 
In ihrer Stimme war ein zitternder, aber doch ſo eindrucksvoller 
Klang: 

„Wohl aber einer Enkeltochter meiner Großmutter Holdewacht. 
Und ich muß es ſagen, Mama, wenn ich auch das Wort: „Noblesse 
oblige“ falſch auffaſſe, mir war und bleibt meine Großmama Holde- 
wacht viel lieber und viel verehrungswürdiger, ſteht meinem Herzen 
und Gedanken viel höher, als Großpapa Iſſelfingen. Es mag ja jein, 
daß ich ihn nicht jo gekannt habe, wie fie, und fie — ich glaube, ich 
weiß, daß ſie auch nicht ſo dachte, wie Großvater Iſſelfingen über: 
„Noblesse oblige“. Sie war doch auch nur eine ganz einfache 
Bürgersfrau, ehe ſie ſo reich wurde.“ 

Frau Euinor lehnte ſich in ihren Stuhl zurück und betrachtete 
ihre rebelliſche Tochter mit jenem Blick verachtender Frappirtheit, den 
fie ſelbſt dem eigenen Kinde gegenüber haben konnte, als ihrer nicht 
ganz ebenbürtig. 

Der Vater aber ſtreckte plötzlich innig beide Arme gegen Ludo— 
wika. Mit einem trockenen Aufſchluchzen ſchmiegte ſie ſich hinein, 
und dicht an ihrem Ohr flüſterte er bewegt: „Mein Kind, mein 
Kind, ich ſegne Dich tauſendfach für Deine Liebe, Deinen Muth. 
Wenn ich lange, lange nicht mehr bin, wirſt Du auch ſo glücklich 
werden, wie Du verdienſt! Des Vaters Segen baut den Kindern 
Häuſer.“ 

Ludowika trat ans Fenſter und zog den Vorhang ein wenig fort, 
um hinaus zu ſehen, fie wollte ihr Geſicht gern einen Moment lang ver- 
bergen. Einen Augenblick lang ſchwoll ſolch ein ſeltſam häßliches 
Gefühl in ihrem Herzen auf, wirklich häßlich und undankbar 
nannte ſie es ſelbſt. Es war wie eine unbeſtimmte Sehnſucht 
nach Hauſe. Heute am Weihnachtsabend, ſie, die bei ihren geliebten 
Eltern war. 

„Das iſt nichts Irdiſches, nichts Böſes“, hatte ihr der 
greife Prediger gejagt, bei dem ſie eiageſegnet worden, „es 
ft die unbeſtimmte Himmelsſehnſucht, die das Herz oftmals an⸗ 
faßt.“ 

Dort drüben in dem Haufe waren ſchon die meiſten Fenſter ver- 

dunkelt, die Weihnachtsbäume erloſchen. Es war ſchon ſpät für die 
kleinen Menſchen. Nur dort wars noch ſtrahlend hell, im dritten 
Stock. Die Straße war ſo ſchmal, Ludowika ſah die Schatten an 
den Fenſtern vorüberziehen, ganz deutlich. Da kam vielleicht der 
Vater erſt jpät aus dem Geſchäft. Und jetzt da drüber im Hoch⸗ 
parterre! Da wohnte ein Kaufmann, der ſein Geſchäft in einem 
andern Stadttheil hatte. Das wußte Ludowika. Und da flammte 
erſt jetzt der Chriſtbaum auf. Sie ſah den Mann mit dem braunen 
Bart und den guten, ſtillen Augen, auf dem Arm eins von den 
blafjen Kleinen, während er den Baum anzündete. Wahrſcheinlich 
wollte es nur bei dem Vater ſein. 
Auf der andern Seite von der Hausthür brannte nur eine 
Lampe, gar kein Chriſtbaum. Und jetzt ſah Ludowika einen Mann, 
an deſſen Schulter ſich eine Frau ſchmiegte; ſie weinte ſehr, und 
Ludowita ſah, wie der Mann die Hand zum Himmel hob, als winke 
er hinauf. 8 

Auch ſie ſah hinauf, wo ſich tief 


Auch ſie über der ſchmalen, dunklen 
Straße der tiefe Nachthimmel ſpannte 


mit der leuchtenden, geheim— 


16. Fortſetzung.] 


Da hatte der Tod vor wenigen Wochen 
zurückgefordert. Der junge Mann war 


Sterne. 
zu Gott 


nißvollen Schrift der 
das einzige Kindchen 
Poſtbeamter. 

Ach, der Tod! Welch furchtbare Wunde, unheilbar, 
ſchlagen! Nichts, nichts konnte ja ſo grauſam ſein wie er. 

Haſtig, reuevoll faſt, wandte ſich das Mädchen um, und als ſie 
den geöffneten Armen, den naſſen, liebevollen Augen der Mutter be- 
gegnete, ſchlang ſie leiſe weinend die Arme um die zarte, geliebte 
Geſtalt. 

„Kind, Liebling,“ bat Frau Ellinor, „Du darfſt Deinem Mutti 
nicht zürnen, daß ſie Deinen Plan nicht gutheißen konnte. Sieh, 
ich kann es wirklich nicht und habe doch die Verantwortung 
für Dein Thun und Laſſen, aber ſorge Dich nur nicht, ängſtige 
Dich nur nicht um unſere Exiſtenz. Wir ſind nicht verlaſſen und 
verloren. Ich habe längſt geſorgt und alles bedacht. Wenn ich ganz 
hilflos wäre, gar kein Geld mehr zu erwarten wäre, wovon wir 
allenfalls leben könnten, ja dann hätte ich vielleicht doch kein ſo ab⸗ 
ſolutes Veto dagegen eingelegt, daß Du in einem offenen Laden 
ſtehen willſt. Du! Unſere Tochter! Aber auch ich habe eine Ueber⸗ 
raſchung für Euch. Komm und höre! So lange es Iſſel⸗ 
fingens und Finſterholms giebt, iſt eine Tochter dieſer edlen Häuſer 
doch nicht verloren,“ ſchloß ſie in durchbrechender Aufregung und ſetzte 
ſich an den Tiſch, nachdem ſie aus ihrem Schlafzimmer ihre Brief⸗ 
kaſſette geholt. 

Erſtaunt, mit nicht gerade freudigen Ahnungen, ſetzte ſich Ludo⸗ 
wika an den Tiſch. Ihrem Vater ſah ſie an, daß er ebenſo über⸗ 
raſcht war. 

„Nun, mein Wiekchen, braue uns den Punſch. Ganz freud⸗ 
los ſoll dieſer Weihnachtsabend doch nicht verlaufen, und wenn ich 
Dein liebes Herz kränken mußte, mein Kind, mit einer Ablehnung 
Deines Opfers, dann habe ich auch ein kleines Pflaſter auf die 
Wunde.“ 

Mechaniſch zündete Ludowika die Flamme unter dem Thee⸗ 
keſſel an und goß von der rothen, duftenden Flüſſigkeit in die 
drei Gläſer, während ihre Mutter aus der Kaſſette einige Briefe 
nahm. 

„Hört alſo: „Meine gnädigſte Tante! Ihr Brief, in welchem 
Sie mir von dem Zuſammenbruch Ihres Hauſes ſchrieben und dem 
Elend, in welches Sie mit Ihrem kranken Gemahl und Ihrer ein⸗ 
zigen Tochter gerathen find, traf mich in Begleitung meines Sou⸗ 
veräns auf einer Reiſe, ſonſt hätte ich ſelbſtredend ſofort geantwortet, 
da in der That die Sache ſelbſt keiner Ueberlegung bedurfte. Ent⸗ 
weder ich konnte helfen, dann mußte es ſofort geſchehen, oder ich 
konate nicht helfen, und dann mußte ich es ſofort melden, wie ich es 
jetzt thue, d. h. ich bitte mich nicht mißzuverſtehen. Ich bin freilich 
außer Stande, eine ſo große Summe, wie Sie bedürfen, ſelbſt nur 
leihweiſe zu ſchaffen. An meine Kaffe werden geradezu enorme An— 
ſprüche geſtellt. Ich habe ſieben Kinder, die älteſten beiden Söhne, 
erwachſen, in Bonn auf der Univerſität. Der Verkauf von Finfterholm 
an eine Frau von Reiderskron aus dem Hauſe Gehlborn geb. Reuſch 
wird Ihnen vielleicht bekannt ſein. Er hat mir die Möglichkeit 
gewährt, meinen eigenen dringenden Verpflichtungen nachzukommen, 
denn nicht ich allein partizipire an der Kaufſumme, ſondern noch zwei 
andere Brüder. Auch iſt auf die Summe nur angezahlt worden, wie 
üblich. . 
Sie dauern mich aber fo außerordentlich, verehrte Tante, daß ich 
nicht abgeneigt wäre, ein Rundſchreiben für Sie an die anderen Fa⸗ 
milienmitglieder zu verſenden, in welchem ich Ihre troſtloſe Lage 


mußte er 


ſchildern und auffordern würde, daß wir uns zuſamme enthun, Ihnen 
eine kleine Rente zuzuwenden, die Sie wenigſtens vor der bitterſten 
Noth but, Sobald ich eine Antwort habe, werde ich mir erlauben, 
Ihnen das Reſultat umgehend mitzutheilen, bitte aber, ſich keine zu 
großen, Hoffnungen zu machen. Ich habe gute Gründe, zu vermuthen, 
daß wir nicht allzu bereitwillig Hilfe oder ſehr bedeutende finden wer⸗ 
den für Sie. Ständen Sie allein, ſo würde ich ſagen: Kommen 
Sie zu uns. Seien Sie 1 Gaſt, ſo lange es Ihnen behagt, aber 
Sie ſchrieben mir, daß Sie alles thun würden, nur nicht Ihren Ge⸗ 
mahl und Ihr Fräulein Tochter im Stich laſſen. Eine ſehr begreif- 
liche Auffaſſung. Ihr Fräulein Tochter zu uns einzuladen, würde 
Sie nicht auf die Dauer dechargiren, da die Bedingungen im . 
eines Mannes, der in der großen Welt lebt und nur W hat, fehlen, 
um ein junges Mädchen dauernd unter ſeinen Schutz zu nehmen. In⸗ 
zwiſchen empfehle ich mich, meine gnädigſte Tante, Jbtem Wohlwollen 
und bin mit gehorſamſtem Handkuß 
Ihr ergebenſter Neffe 
Moritz.“ 

Zuhörer hatte Frau Holdewacht unterbrochen. 


Keiner ihrer 


Bild, 
Ihr Mann hatte das Antlitz in die Hände geſenkt 
den Arm um ſeinen Nacken 9 ſchlungen, ihr blondes 
ſeine weißen Haare gedrückt. Faſt, als hätte ihnen die N 
ein ſchreckliches Unheil mitgetheilt ſtatt einer jo ſchönen, ausſichtsvol⸗ 
len Hoffnung, denn ſie zweifelte keinen Augenblick, daß eine recht 
hübſche Rente zuſammengebracht werden würde, ebenſo wenig, wie ſie 
an der Verpflichtung ihrer Neffen und Nichten oder ſonſtigen Ver— 
wandten gezweifelt hatte, ihr nach äußerſten Mitteln beizuſtehen, da⸗ 
mit ſie eine ſtandesgemäße Exiſtenz ſuchen konnte. Außerdem war es 
ein Satz in dem Brief des Grafen Moritz, der ſie angenehm be- 
ſchäftigte: „Ein Mann, der nur Söhne hat, zwei davon 
— ſie müſſen ſehr jung für Ludo wika fein, aber doch nicht 
wie di Und die Möglichkeit, daß Ludowika zu irgend 
ſtigen Zeit des Anerbieten ihres 2 Onkels in Wien annähme und ei⸗ 
nige Wochen ſein Gaſt war, ſchien, wie der Graf ſelbſt andeutete, 
nicht ausgeſchloſſen zu ſein. Die Verbindung, die ſie den Muth und 
die Klugheit hatte, anzuknüpfen, konnte in jedem Falle für Ludowika 
äußerſt wünſchenswerthe Folgen haben. Auch hatte Graf Moritz zwei 
unverheirathete Brüder, dieſelben, an die ſie ſchon ſpekuli⸗ 
rend auf der Fahrt nach Finſterholm gedacht hatte. Wenn dieſelben 
auch reichlich alt für Ludowika waren, ſo doch keineswegs 
zu alt, um eine Fermoniſche Ehe möglich zu machen. Sie brauchte 
da nur an den Altersunterſchied zwiſchen ſich und ihrem Mann zu 
denken. 1 

Und nun ſah ſie auf und fand in keiner Weiſe ein 
Echo ihrer Hoffnungen. 

Nun 2“ fragte fie erſtaunt und t 
der That eine angenehme Ueberraſchung, eine Hoffnung und Aus⸗ 
ſicht, die denn doch etwas ſtandesgemäßere Dale, hat als 
Wiekas eigenthiimlicher Plan, als Probirmamſell ihr Brot zu ver- 
dienen?!“ N 

Ganz unwillkürlich, ganz unbewußt begegneten ſich einen flüchti⸗ 
gen Moment die Augen von Vater und Tochter und in dem raſchen, 
trüben Blick ſprach etwas von dem Glück verdienten Brotes gegen 
das des erbettelten, des geſchenkten! 


und Ludowika 
Haupt gegen 
Mutter ſoeben 


jünger 
er gün⸗ 


freudiges 


geärgert, „iſt dies nicht in 


Dr 


Es war Mitte Januar. Grau und neblig waren die Tage meiſt 
geweſen, ſehr grau und ſehr neblig war auch dieſer Tag. 5 1 

Hochparterres find ſehr ſelten ſehr licht und hell, beſon⸗ 
ders nicht, wenn fie, wie das Hochparterre, welches die Holdewachts be⸗ 
wohnten, vom Balkon der erſten Etage überdacht ſind und in 
einer ſchmalen Straße liegen. Da wird es den ganzen Tag nicht 
hell. Man muß vom frühen Morgen an Licht brennen. Der vorher 
gefallene Schnee hatte ſich in Näſſe und Schmutz aufgelöſt. Trübe, 
ſchmutzige Lachen bildete er zwiſchen den großen Pflaſterſteinen 
der Straße. Erſchöpft und entmuthigt von einem wiederum vergebli— 
chen Gange nach lohnender Beſchäftigung kehrte Ludowika zur 
Nachmittagszeit heim. Als fie den Schnepper ins Schloß ſteckte, 
kam Frau Spielkatz aus ihrer Küchenthür heraus und winkte Ludo⸗ 
wika herein. 

„Herr Gott, Fräuleinchen, 
elend! Machen Sie ſich nur 
wenn Sie ſich legten, was ſollte 
Stube da.“ 

Ludowika 
wegung. 


W ie Zu Sul 


blaß aus und 
Bedenken Sie blos, 
werden in der engen 


ſehen Sie aber 
nicht krank. 
dann nur 


machte eine ziemlich matte beruhigende 


Hauſe 


| nicht.“ 


tzt ſah fie auf, und ihr Blick traf erſtaunt auf ein unerwartetes 


erwachſen 


Anſtrengung, und eigentlich auch die nicht, denn was iſt es am 
Ende groß anſtrengend, auf den Straßen herumzulaufen und ein paar 
Leute zu beſuchen, mit denen man ein paar Minuten ſpricht und 


wieder geht. e 
Na ja, wieder geht, ohne was erreicht zu haben als leere 
meinte die Frau gutmüthig, „da, trinken Sie 


7 
Vertröſtungen, 
ſtarken Kaffee mit mir. Ich inuß Ihnen auch was 


eine Taſſe 
ſagen.“ 

„Man erwartet mich zum Kaffee.“ 

„Es iſt noch gar nicht vier Uhr, Fräulein Wiekchen, 
wem ſoll man ſonſt von Geſchäften Iprehen als mit Ihnen.“ 

„Von Geſchäften 2“ fragte Ludowika neu belebt. 
Sie für mich vielleicht irgend etwas gefunden, gute 
Spielkatz!“ 

„Ach Gottchen! 
ſchon was für 
hernach wär' 


und mit 
„Haben 
Frau 


Wiſſen Sie, finden könnte man ja 
Sie. Sie ſind ein vernünftiges Mädchen, aber 
doch wieder alle Mühe umſonſt, die Frau Mama leidet's 


Ludowika ſchwieg und rührte in ihrer 
den hölzernen Küchenſtuhl zurücklehnend. 

„War wohl wieder mal umſonſt, Ihr Rumlaufen, was 

ja. Die üblichen Verſprechungen und Vertröſtungen 
kennt man ja und kann dieſe nichts rechnen. Heute hat meine 
letzte Schülerin gekündigt „bis ſpäterhin.“ Die Geſelligkeit nimmt 
die junge Dame zu ſehr in Anſpruch. Die beiden Stellen, wo ich 
Italieniſch gab, ſind ganz abgethan. Sie können jetzt genug, 
um ſich in Italien durchzuhelfen, und find abgereiſt. Die Frau 
Konſul hat ſich einen Herrn zur Violinbegleitung engagirt, und 
das war da auch immer eine Qual für mich. Da behandelten ſie 
mich zu ſchlecht. Ich mußte ſogar allein eſſen, wenn ich des 
Abends bei Geſellſchaften begleitete. Wenn das Mama wüßte! 
Sie glaubte eigentlich, daß ich da ſo eine Art Freundin von der 
Konſulin wäre.“ 

Ludowika ſagte das alles recht traurig, aber ohne jede Bitterkeit, 
und jetzt lächelte ſie ſogar. 

„Heute ſind Briefe an die Frau Mama gekommen. 
aber kaum, daß es ſchon was Gutes war. Sie ſprachen ſehr laut, 
wie immer; was, habe ich nicht gehört. Aber das hört man ſchon 
ſo an den Stimmen, ob da was Schreckliches verhandelt wird oder's 
Gegenthei il.“ 

„Das wird wohl die Antwort auf die“ — Bettelei wollte ſie ſa⸗ 
gen, verſchluckte aber das Wort — „auf die Aufforderung zur Unter⸗ 
ſtützung von Seiten der Verwandten ſein, die der Graf Moritz an ſie 
erließ. Es wird ein ſehr ſchlimmer Schlag für Mama, wenn ihre 
Verwandten ihr Vertrauen nicht rechtfertigen. Aber dann muß ich 
doch hinein. Papa kann Mama nicht helfen, wenn ſie ihren Wein⸗ 
kap bekommt.“ 

Frau Spielkatz 
Stuhl. 

„Das glaub' ich nicht. So ganz ſchlimm 
Sonſt hätten ſie wohl ſchon nach mir geklingelt, das thun ſie ja, 
wenn ich zu Haufe bin. Und ich komm' auch ganz gern, nur jo oft 
von der Arbeit abgerufen werden, das geht eben doch nicht und da 
mußt' ich ſie ſchon ein paar Mal klingeln laſſen. 

Mit den ewigen Klagen über das Mittag iſt! es auch ne ſchlimme 
Sache, ſehen Sie, liebes, gutes Fräuleinchen, Sie müſſen es nicht 
übelnehmen, daß ich jo offen zu Ihnen ſpreche, aber ich geb's, jo 
gut ich kann, eine herrſchaftliche Köchin bin ich nicht, und das 
Küchengeld, was ich bekomme, ja, das iſt doch nicht hin und her, 
damit allein könnt' ich es nicht mal ſo machen, wenn ich auch für 
meine Zeitverſäumniß ihon nichts nehme von Vatern ſeiner alten 
Herrſchaft, und er immer ſagt, daß er ſeine glücklichen Tage da ver⸗ 
lebt hat, natürlich bei Ihrem Herrn Großvater, dem alten Herrn 
Baron“. 

Frau Spielkatz, die eine ſehr arbeitſame, vielbeſchäftigte und daher 
meiſt etwas wortkarge Perſon war, hatte jedenfalls etwas ganz be⸗ 
ſonderes auf dem Herzen, daß ſie in einer ſo gewiſſermaßen verlegenen 
Redſeligkeit war. 

„Sie wollten ja etwas Geſchäftliches mit mir beſprechen“, 
Ludowika jetzt lagen denn auf das, was die Frau mit 
rechtigung da klagte, hatte ſie kaum eine Antwort. 

Geld konnte ſie ihr nicht verſprechen, weniger als je. Dem 
Weſen i ihrer Mutter, die unruhiger, nerpöſer als bisher geworden war, 
merkte ſie wohl an, daß wahrſcheinlich ihre beſonderen Hilfsmittel zu 
Ende gingen, und geradez zu peinvoll war es, wie fie den Briefträger 
zu den unmöglichſten Stunden mit Fragen aufhielt und ihm förmlich 
aufpaßte, als wenn der Mann ihr ihre Briefe nicht abgeben wollte 
oder vernachläſſigte. 


Taſſe, ſich recht müde in 


Ich glaube 


hielt die Aufſtehende zurück auf ihrem 


wird's nicht ſein. 


ſagte 
aller Be⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 


